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Motto: 

O,  bumble-bee,  I  envy  you! 

How  much  I  cannot  say! 

To  have  such  lovely  golden  stripes 

An  buzz  the  livelong  day! 

I'd  like  to  live  on  honey  too  — 

I*d  hunt  it  by  the  hour! 

I'd  like  to  hide  in  a  great  red  rose 

And  snooze  on  a  big  sunflower! 


JarvtL, 


Präludium! 


um!  —  Sum!  —  Sum! 

Burrrü 

Da  steht  die  mollige,  rollige, 
drollige  Yankeedoodle-Dolly  zum 
dritten  Male  vor  Ihnen,  verehrte 
Nichten  und  Neffen! 

Als  —   „Summer  Girl!!" 
Was  ein  „Summer  Girl"    ist?  —  Das 
t  eine  „bumble-beea ! 
Was   eine    „bumble-bee"   ist?  —   Das 
ist  eine  Hummel! 

Was  eine  Hummel   ist?  —   Goodness! 
So'n  Ding  sollten  Sie  doch  kennen? 

Eine  Hummel  ist  doch  so'n  Insekt  mit 
zwei  Flügeln,  macht  immer  sum,  sum 
sum!,  fliegt  hierher  und  dorthin  im 
Sommersonnenschein  und  nascht  bald 
hier,  bald   dort.   —   Nicht  wahr?     So  ist 
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und  tut  doch  eine  Hummel?  —  —  Well, 
eine  Hummel  ist  eine  „bumble-bee",  und 
eine  „bumble-beeu  ist  ein  „Summer  Girl", 
und  dieses  „Summer  Girl"  macht  auch 
sum;  sum,  sum!  (d.  h.  „Sums")  und  fliegt 
auch  hierhin  und  dorthin  im  Sommer- 
sonnenschein und  —  und  —  na!  und 
„nascht"  halt  auch  hier  und  dort!  — 
Herznichtchen,  Herzneffchen!  Was  wollt 
Ihr  noch  mehr? 

Go  on!     Greift    die    Hummel   —    (sie 
hat  keinen  „Stachel"!)   —   und  seid  ver- 
sichert : 
„Wo  Ihr  sie  packt,  da  ist  sie  interessant!" 

I  bet  you  a  siveet  little  Jciss! 

St.  Louis,  Mov 
1903. 

Yours  for  excitement! 

Dolly  Kcith-Hughcs 

genannt 
„Yankeedoodle  -  Dolly". 
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ungfrau  bin  ich  noch!    An 
Jahren 

Ihrer  zwanzig  zähl'  ich  nur! 
Aus  den  Auglein  mir,  den  klaren, 
Blitzt  des  Schelmen  Frohnatur, 
Und  von  Gicht  und  grauen  Haaren 
Und  von  Trübsinn  —  keine  Spur!  — 
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Mygoodness!  Warum  auch  Trübsinn? — 
Leutnantchen  Bobby  schläft,  schläft 
schon  ein  Jahr,  in  die  Flagge  gehüllt,  für 
deren  Ehre  er  sein  junges  Herzblut  opferte! 
Unter  den  rauschenden  Palmen  von  Manila 
schläft  er  so  sanft,  so  süss  und  —  so  tief! 
„Dulce  et  decorum  est — ."  Als  „Schwester- 
chen" habe  ich  ihn  beweint,  aber  als  Nichte 
Onkel  Sam's,  als  amerikanische  Patriotin, 
bin  ich  stolz  auf  seinen  frühen  Helden- 
tod! —  Und  wer  stolz  ist,  kann  der  lange 
trübsinnig  sein? 

My  goodness!  Warum  Trübsinn?  — 
Die  gute,  liebe,  treue  Tante  Columbia 
schläft  auch,  schon  über  ein  Jahr!  Ein- 
gesargt in  die  Myrten  und  Lilien  der  Jung- 
fräulichkeit schläft  sie  unter  den  säuselnden 
Sykomoren  des  Bellefontaine-Friedhofs  so 
sanft,  so  süss  und  —  so  tief!  Sie  ruht 
aus  von  ihren  Leiden.  Ein  Marmorobelisk 
über  ihrem  Grabe  zeigt  mit  steinernem 
Finger  nach  oben.  Und  gibt's  dort  oben 
Schmerzen?  Tränen?  Lacht  nicht  der 
blauende  Maienhimmel  alle  unsere  Erden- 
schmerzen aus?  Und  ich  sollte  nicht  mit- 
lachen?  Hat  sie  mich  nicht  so  glücklich 
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gemacht,  die  gute  Tante?  Hat  sie  nicht 
mir  und  May  eine  schmucke  Villa,  einen 
herrlichen  Park  und  132  000  blitzblanke 
Dollarchen  vermacht?  —  Und  wer  jung 
und  schön  und  reich  und  frei  ist,  kann 
der  lange  trübsinnig  sein? 

Und  bin  ich  nicht  auch  eine  Christin  — 
zwar  keine  von  den  sauertöpfischen ,  mu- 
mienhaften! —  aber  immerhin  eine  Gläu- 
bige, die  sich  darüber  freuen  darf,  alle 
ihre  lieben  Toten  einmal  wiederzusehen, 
wo  „kein  Schmerz,  kein  Leid  noch  Geschrei 
mehr  sein  wird"  und  wo  Allvater  Gott, 
der  den  blauenden,  lachenden  Maienhimmel 
und  pulsende,  fröhliche  Mädchenherzen 
schuf,  „abwischen  wird"  auch  die  letzte 
Träne,   die  an  verklärter  Wimper  zittert? 

Und  bin  ich  denn  gar  so  hartherzig? 
Habe  ich  nicht  die  rosa  Spitzen  meines 
seidenen  Joupons  mit  echten,  schwarzen 
Brüsseler  vertauscht  und  kann  meine  „tiefe" 
Trauer  zeigen,  so  oft  ich  will,  wenn  ich, 
schneeweiss  in  Chiffon  und  Organdy  und 
Valenciennes  mit  weiss  beschuhten  Füss- 
chen,  über  taufeuchte  Gräser  und  staubige 
Steine  hüpfe? 
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„Ach  so  'n  Weltenbummelchen 

„Mit  wattierten  Taschen 

„Und  verbrannten  Stummelchen 

„Und  geleerten  Flaschen! 

„Sum,  sum,  sum!  Wie  'n  Hummelchen 

„Maienblümchen  haschen; 

„Maienhonig  naschen! 
„Girls!   Gibt's  eine  schön're  Freud', 
„Als  die  Jungemädchenzeit? 

Hinter  mir  liegt  sie,  weit,  weit  hinter 
mir,  die  Zeit  „geistiger  Strapazen"!  Wie 
eine  Reliquie  aus  der  Sintflut  blinkt  mir 
der  „eiserne  Kinnbacken"  auf  meinem  Ver- 
tikow  entgegen!  Und  wo  ist  die  „Den- 
tistin"? O  goody,  goody!  Es  hat  ja  nie 
eine  solche  gegeben,  girls!  Man  denke: 
132  000  bare  Dollar  in  der  Bank  und  — 
Dentistin?  Bully!  Das  wäre  allerdings 
zumZahnausreissen!  No,  girls  and  boys: 

„Lebt   wohl,    ihr  Zähne,    ihr    „geliebten" 

Zangen ! 
„Lebt  wohl,  ihr  Wurzeln  und  geschwolTnen 

Wangen! 
„Dentistin   Dolly    „zogtf    und   nimmer    — 

zieht  sie  wieder! 
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Und  dennoch  zieht  sie!  Aber  hin- 
aus in  die  wonnige ,  sonnige  Sommer- 
welt! Zu  „leiblichen"  Strapazen,  zur  Jagd, 
zum  Bäd,  zur  Reise,  zum  Sport,  hinaus  — 
hinaus!  Und  zum  Flirten  nicht?  Zur  Liebe 
nicht?  You  bet;  auch  zum  Flirten,  auch 
zur  Liebe!  Hinaus  zieht  sie  —  nicht  mit 
Stickstoffoxydul  und  Pelikan!  —  aber  mit 
Ma  und  mit  May!  Nur  „Daddy"  bleibt 
zuhause  bei  seinen  Cowboys  und  Pferden 
und  Mauleseln! 

Wohin  unsere  erste  Reise  ging?  — 
Ma  wollte  gleich  nach  dem  Osten,  nach 
Coney  Island,  Newport  u.  s.  w.  —  „Why, 
ma  dear!"  plädierte  ich.  „Lass  uns  doch 
zuerst  unsern  herrlichen  Westen  be- 
suchen! Wir  kommen  dann  immer  noch 
zeitig  genug,  um  uns  von  den  „fischenden" 
Meckergreisen  aus  Europa  anmonokeln  und 
anmeckern  zu  lassen  \u  —  „Du  bist  ein 
Sonderling,  honey!"  —  »B*11  ich  auch! 
Will  und  kann  ich  auch  sein!  Unser 
amerikanischer  Westen  findet  seinesgleichen 
auf  der  ganzen  Welt  nicht,  und  ich 
bin  patriotische  Amerikanerin  von  der 
Hutspitze  bis  zum  Stiefelettenabsatz!  That's 
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what  1  am!"  —  —  Well,  girls;  die  Reise 
ging  also  zunächst  nach  den  —  Black- 
hills! Selbstredend!  Es  war  ja  nur  noch 
ein  einziger  „Indianer"  dort,  mein  Häupt- 
ling, „Herzling"  und  still  Verlobter  Bo- 
nanzaprinz  Bryan  Hughes!  Armer  Yorick! 
Schon  vor  einem  Jahre  wollte  er  mich 
„über  Hals  und  Kopf"  in  seinen  Braun- 
stein-Wigwam entführen!  Aber  im  Trauer- 
jahre heiratet  man  doch  nicht?  Und  so 
hatte  ich  ihn  „vertagt  sine  die",  wenn  auch 
„con  amore".  Ihn  für  die  lange  „Fasten- 
zeit" mit  meiner  hübschen  Gegenwart  zu 
entschädigen,  dabei  meinen  zukünftigen 
„Wigwam"  zu  beäugeln  und  die  „Dollys- 
Mine  zu  besuchen  und  vielleicht  auch  ein 
„Bärchen"  zu  schiessen,  das  war  Zweck 
und  Ziel  unserer  ersten  Reise. 

Also :  „Auf  nach  Valencia" Dead- 

wood! 

Apropos  „über  Hals  und  Kopf"!  Da 
muss  ich  Ihnen  doch  (während  Ma  und 
May  und  Phöbe  die  Koffer  packen)  gleich 
ein  ergötzliches  Abenteuer  mitteilen, 
welches  ich  an  jenem  „Verlobungsabend 
auf  der  Ranch"  erlebte: 
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Eines  Tages,  im  Mai  vorigen  Jahres 
nämlich,  erschien  Bryan  urplötzlich  in 
einem  Mietwägelchen  auf  unserer  Ranch, 
stellte  sich  Ma  und  Daddy  vor,  trug  um 
meine  Hand  an,  wurde  acceptiert,  in- 
vitiert,  von  Daddy  nach  dem  Verlobungs- 
souper mit  einigen  alten  Flaschen  Port- 
weins fetiert  und  gegen  ein  Uhr  mit 
einem  soliden  Haarbeutel  die  Treppe 
hinauf  in's  Fremdenzimmer  bugsiert. 
Hier  gelang  es  ihm,  mit  „heissem  Bemühn", 
Stiefel,  Kock  und  Weste  auszuziehn,  dann 
sank  er  „erschöpft"  quer  über's  Bett  und 
schlief  ein.  Da  träumte  ihm,  er  sei  zum 
ersten  Male  auf  „stürmischer  See";  und  er 
erwachte  mit  einem  so  akuten  Anfall  von 
„Seekrankheit",    dass   er   schnurstracks 

—  im  Zickzack!  —  zur  Waschschüssel 
„lavierte",  um   den  Anfall  „loszuwerden". 

—  Well  —  er  „genas"  nach  einigen 
„Rückfällen".  Nun  musste  er  sich  wohl 
moralisch  verpflichtet  gefühlt  haben,  die 
Spuren  seines  „Traumes"  im  Brauthause 
zu  vertilgen,  und  dabei  ereilte  ihn  ein 
urkomisches  Schicksal:  Er  öffnete  das 
Fenster  und  überzeugte  sich,  dass  in  einiger 


— .    16       — 

Tiefe  vor  demselben  das  Zinkdach  der 
Veranda  zu  einer  Rinne  führte.  Auf 
dieses  Dach  nun  leerte  er,  vorsichtshalber 
immer  „portionsweise",  die  Schüssel  und, 
um  auch  die  Spuren  dieser  (echt  „india- 
nischen") List  zu  verwischen,  spülte  er, 
immer  portionsweise,  mit  der  gefüllten 
Wasserkanne  das  Dach  rein.  Beim 
letzten  Guss  jedoch  entglitt  die  tückische 
Kanne  seiner  „bebenden"  Hand,  fiel  mit 
dumpfem  „Bums!"  auf  das  Dach,  rollte 
„mit  Donnergepolter"  über  Hals  und 
Kopf  hinab  und  blieb  (zum  Unglück!)  in 
der  Dachrinne  liegen.  —  Siedort  liegen 
lassen,  hiesse,  die  ganze  List  —  nebst 
„Zubehör"  —  erst  recht  verraten.  Die 
Kanne  musste  also  heraufgeholt  werden. 
Zu  diesem  Zwecke  stieg  mein  Bonanza- 
prinz  vorsichtig  durch's  Fenster  und  Hess 
sich  sachte,  ganz  sachte  an  der  Mauer 
hinabgleiten.  Das  Dach  lag  jedoch  tiefer, 
als  er  im  „Zwielicht"  abgeschätzt  hatte, 
und  so  musste  er  sich,  um  festen  Fuss 
auf  demselben  fassen  zu  können,  etwa 
einen  Fuss  tief  fallen  lassen.  Kaum 
berührten  seine  Füsse  aber  das  glatte  Zink, 
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als  sie  ihm  unterm  Leibe  fortrutschten 
und  er  über  Hals  und  Kopf  vom  Dache, 
mit  dem  Kopf  nach  unten;  in  eine  wilde 
Rosenhecke  hinabplumpste,  wo  er  wie 
ein  Frosch  an  der  Angel  hängen  blieb. 
Er  hatte  nichts  „gebrochen",  als  einige 
Dutzend  Zweige,  deren  Stacheln  ihm 
durch  die  dünne  Kleidung  in's  Fleisch 
drangen,  dass  er  davon  so  voll  sass,  wie 
ein  Huhn  zur  Mauserzeit  voll  Federkiele. 
Bei  jeder  Bewegung,  die  er,  sich  zu  be- 
freien, machte,  litt  er  Höllenschmerzen, 
ohne  einen  Schmerzenslaut  ausstossen  zu 
dürfen,  wenn  er  nicht  die  ganze  Bewohner- 
schaft des  Ranchhauses  auf  die  Beine 
bringen  und  sich  ihrem  Spott  preisgeben 
wollte.  Auf  die  Dauer  aber  wurde  ihm 
die  „Situation"  doch  zu  ungemütlich 
und  er  arbeitete  sich  aus  Leibeskräften 
aus  der  Hecke  heraus.  Kaum  war  er 
heraus,  als  er  Stimmen  im  Hause  hörte. 
Daddy  war  aufgestanden,  fluchte  und 
suchte  nach  der  Schrotflinte.  Mein,  aus 
unzähligen  „Wündchen"  blutender,  ausge- 
nüchterter  und  eingeschüchterter  Bonanza- 
prinz  eilte  indessen  hops!  hops!  hops!  auf 
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Socken,  wie  er  war,  über  den  Hof  nach 
der  Scheune,  deren  Tür  offen  stand,  — 
um  sich  hier  bis  zum  Tagesanbruch  ein- 
zuquartieren. Er  freute  sich  schon  auf 
ein  weiches  Nachtlager  im  Heu,  als  die 
bissige  Bestie  von  Hofhund  ihn  bemerkte 
und  laut  anbellte.  Im  Nu  machte  der 
„Heimatlose"  Kehrt  und  kletterte,  von 
dem  wütenden  Mastiff  verfolgt,  mit  Eich- 
katzengeschwindigkeit auf  den  nächsten 
Baum.  Doch  er  war  nicht  schnell  genug. 
Ein  Kniestück  seiner  „Verlobungshose" 
blieb  an  den  Zähnen  des  Hundes  hängen. 
Mittlerweile  war  Daddy  mit  geladener 
Schrotflinte  auf  dem  Platze,  suchte  in  den 
brechenden  Ästen  hastig  nach  einem  Ziel, 
drückte  aufs  Geratewohl  beide  Läufe 
los  und  schoss  —  einen  Armvoll  Blätter 
herab!  In  der  Aufregung  jedoch  hatte 
er  den  Kolben  des  Gewehrs  sich  direkt 
vor  die  Nase  gehalten,  so  dass  der  Rück- 
stoss  des  Schusses  ihm  einen  solchen 
Stüber  vor  das  väterliche  „Riechscheit" 
versetzte,  dass  er  rücklings  auf  den  Dung- 
haufen flog.  Wütend  vor  Schmerz  und 
aus  beiden  Nasenlöchern  blutend,  schrie  er 


—     19     - 

die  ganze  „Schützengilde"  des  Hauses  zu- 
sammen und,  ehe  der  Bonanzaprinz  in 
1000  Ängsten  noch  sein  „Plaidoyer"  recht 
beginnen  konnte,  umstand  unsere  „schwarze 
Garde"  mit  Kohlenpokern,  Stubenbesen, 
Aschenschaufeln,  Giesskannen,  Stuhlbeinen, 
Rollhölzern  und  ähnlichen  „Defensiv-Im- 
provisationen"  den  Baum,  um  Daddy  gegen 
den  unsichtbaren  „Räuber"  beizustehen. 
Zum  Überfluss  eilten  auch  noch  ein  halbes 
Dutzend  hütende  Cowboys  mit  ge- 
spannten Revolvern  herbei.  Da!  — 
im  letzten,  kritischen  Moment!  —  klärte 
sich  das  Misverständnis  auf!  Und  nun 
lachten  Bryan  und  Daddy  und  die  ganze 
Schützengilde  und  Ma  und  May  und  — 
last  but  not  least!  —  ich  Tränen!  O  girls! 
Ihr  hättet  die  „Verlobungsgarderobe"  des 
Bonanzaprinzen  und  die„Verlobungsnase" 
Daddys  sehen  sollen!  —  It  was  simply 
grand  —  I  teil  you! 

So!    Und  nun  —  auf  nach  Deadwood! 

Der  Zug  verliess  das  Union  Depot,  an 

der  20ten  und  Marketstreet,  um  9,30  abends. 

Wir   hatten  im  ganzen  zwei  Kojen,    oder 

„berths",    in    einem    Pulman- Schlafwagen 

2* 
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der  Burlington  &  Missouri  Eisenbahn  be- 
legt, für  Ma  eine  und  für  mich  und  May 
zusammen  eine,  —  Klingelingeling!  „All 
aboard!  Go  on!tt  ruft  der  Kondukteur  und 
zisch,  zisch,  zisch !  rollen  wir  in  die  sternen- 
klare Maien-Mondnacht  hinaus. 

Meine  ersteNaeht  imSchlafwagen! 
Selbstredend  schlief  ich  wenig,  May  noch 
weniger  und  nur  Ma  am  meisten.  —  Was 
man  da  nicht  alles  sieht  und  hört!  — 
Da  sitzt  z.  B.  ein  junges  Pärchen  auf 
der  Hochzeitsreise;  beide  noch  im 
Hochzeits-Reiseanzug!  Sie  sitzen  und  sitzen 
und  plaudern  und  plaudern  leiser  und 
leiser.  Da  kommt  der  schwarze  Porter 
auch  zu  ihnen:  „Please,  setzen  Sie  sich  da 
hinüber!  Ich  werde  jetzt  Ihre  Betten 
machen!"  —  Sie  stehen  auf,  setzen  sich 
auf  die  andere  Seite  und  schauen  dem 
Porter  mit  einer  Angst  zu,  als  präpariere 
er  da  eine  mysteriöse  Höllenmaschine, 
die  sie  in  die  Luft  sprengen  soll!  —  Der 
Porter  ist  fertig:  „Stehen  Sie  jetzt  auf; 
ich  muss  das  andere  Bett  machen!"  — 
Sie  stehen  auf,  öffnen  den  Vorhang  ihrer 
Koje  und  gucken  hinein.  —  „O  my  — !u 


—     21     — 

sagt  das  junge  Frauchen.  —  „0  my  — !tt 
sagt  das  junge  Männchen.  —  Dann  ver- 
schwinden sie  hinter  dem  Vorhang.  Und 
nun  spitze  ich  neugieriges,  naseweises  Ding 
die  Ohren  und  horche.  —  „O  John! 
Wie  entsetzlich  enge  ist  das  hier!  Ich  er- 
sticke!" —  „Ja,  Liebchen,  es  ist  sehr  enge!" 

—  „Weisst  du,  John?  Ich  schlafe  mit 
Kleidern!"  —  „Hm;  das  wird  aber  nicht 
gestattet  sein,  Liebchen!44  —  „Aber  John, 
wo    soll   ich  denn  meine  Kleider  lassen?" 

—  „Rolle  sie  zusammen,  Liebchen,  und 
lege  sie  unter  dein  Kopfkissen !"  —  „O 
John,  meine  schönen  Spitzen  und  Rüschen ! 
Und  meine  Stiefeletten!  Ach,  und  mein 
Hut!"  —  —  —  „Aber  John,  wenn  nun 
ein  Unglück  geschieht,  wenn  der  Zug  zu- 
sammenstösst,  der  Waggon  in  Trümmer 
geht  —  John!  Und  wir  rollen  hinaus! 
0  John,  weisst  du,  ich  möchte  gleich 
tot  sein!"  —  Da  knarrt  es  in  einer  andern 
Koje,  und  eine  Bassstimme  gröhlt  da- 
zwischen:  „Goddam!  Kriecht  unter  und 
lasst  einen  schlafen!"  —  Mäuschenstille 
wird's  jetzt  in  der  Brautkoje!  Klick- 
klack!    Klickklack!  rollt  der  Wagen  über 


die  Schienen,  und  ein  Schnarchkonzert 
beginnt  —  my  goodness!  In  allen  Ton- 
arten, vom  Kontra-„C"  bis  zum  dreigestri- 
chenen „E",  in  allen  Taktarten,  vom  Largo 
bis  zum  Andantino,  zwei-,  drei-  und  viel- 
stimmig, mit  „Fermaten"  und  „Kunst- 
pausen", im  Tripelf  orte  bis  zum  Mo- 
rendo  u.  s.  w.  —  —  —  Und  dann  graut 
der  Morgen,  und  nun  geht  ein  Geflüster, 
Gemurmel   und  Geschnatter   los  —  bully! 

—  „Wo  bist  du,  Liebchen?"  fragt  das 
junge  Männchen.  —  „Ach  hier,  John!" 
haucht  das  junge  Frauchen.  —  Hu!!  — 
„0  John!  Wo  sind  wir  jetzt?  Es  sieht 
alles  so  anders  aus!  Ach,  John,  sieh 
nur  die  grünen  Felder  dort!  Ach  wie 
schön  steht  der  Weizen!  Und  der  Mais! 
Sieh  nur!  Ach,  John,  ist  das  nicht  hübsch?" 

—  „0  John!  Wo  sind  meine  Schuhe? 
Und  mein  Hut?"  —  „Liebchen,  die  liegen 
da  unten!"  —  „Ach  John  und  sieh  nur 
meine  schöne  Robe!  0  wehe,  wehe!"  — 
Der  Porter  lächelt:  „Die  Mistress  hätte 
mir  die  Garderobe  zum  Aufhängen  im 
Schranke  übergebenkönnen!" —  „0  my — !" 

—  —  Und   nun   zieht   man  sich  an;    die 
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einen  stehend,  die  andern  sitzend,  noch 
andere  liegend.  Und  dann  werden  die 
Vorhänge  auseinandergezogen,  man  tritt 
heraus  und  blinzelt  sich  an,  wie  Eulen, 
die  in  die  Sonne  sehen!  —  Der  Zug  hält! 

—  Tsching,  tsching,  tsching,  bumbumbum, 
tsching!  Das  ist  der  Tamtam  vor  der  Re- 
stauration! —  „Zwanzig  Minuten  Break- 
fast!"  —  Wir  steigen  aus  und  trinken 
unsern  Kaffee.  —  Klingelingeling  — !  — 
„Einsteigen !"  —  Zisch,  zisch,  zisch,  zisch! 
und  schon  rollen  wir  über  die  Prairieen 
des  nördlichen  Nebraska  weiter,  weiter, 
weiter  und  immer  weiter  nach  Nordwesten, 
bis  wir  schliesslich  nach  Mitternacht  ins 
Gebirge  kommen,  in  die  goldigen,  schluch- 
tigen, spitzigen  und  so  viele  Schätze  (und 
auch  meinen  „Schatz")  beherbergenden 
Blackhills! 

Puff!  —  puff! — puff! — zisch! — puffuf  uff! 

—  zisch!  —  puff!  —  zisch!  —  so  keucht 
die  Maschine  den  steilen  Anstieg  vom 
Cheyenne  River  zur  Wasserscheide  des 
Gebirges  in  einer  schauerlichen,  stock- 
finstern,  tiefen  Waldschlucht  hinan,  und 
mit   aufgehender  Sonne   braust   der  Train 


in  den  Bahnhof  der  „Haupt-  und  Minen- 
stadt/' Deadwood  hinein!  —  „0  goody, 
goody!  Wir  sind  da!  Aussteigen,  Machen 
und  Maychen!"  rufe  ich  und  hopp,  hopp, 
hopp !  steigen  wir  in  den  nächsten  Omnibus 
und  fahren  —  fahren?  Nein,  wir  stolpern, 
hüpfen,  hopsen,  taumeln,  wackeln  die 
„Hanptstrasse"  hinunter  und  klimmen, 
halb  „gerädert",  halb  „seekrank",  eine 
Treppe  zu  unserm  Frontlogis  im  stolzen 
„Bonanza  Hotel"  hinauf.  —  Halb  ohn- 
mächtig sinken  Ma  und  May  in  die  Polster 
einer  Ottomane,  bestellen  „coffee  and 
Sandwiches",  und  während  der  chinesische 
Kellner  hinausdienert,  öffne  ich  ein  Fenster 
und  halte  Revue  über  die  „Mainstreet" 
ab.  —  My  goodness!  Welch  ein  Babel! 
Die  Mitte  der  Strasse  gleicht  einem  ge- 
schmolzenen Gletscher;  die  Trottoirs 
gleichen  einem  unterbrochenen  Leidens- 
weg aus  halbverfaulten  Planken  und  Balken; 
die  Häuser  bilden  eine  wahre  Muster- 
karte von  Baracken,  „Palästen",  Buden, 
Spelunken  und  Trink-,  Spiel-  und  Tanz- 
höllen, überkleistert  mit  schreienden 
Reklameschildern!      Und    dazwischen    ein 
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internationales  Gewimmel  und  Getümmel 
von  ambulanten  „Arsenalen"  in  Lumpen, 
geschniegelten  Dandies  in  Havelock  und 
Cylinder,  halbverhungerten  Gambusinos 
mit  Pickaxt  und  Schaufel,  kittelflatternden 
Mongolen,  schmierigen  Negern  (Indianer 
sehe  ich  keine!)  u.  s.  w.  In  den  Kauf- 
läden fast  nichts  als  Goldgräberwerkzeuge 
und  Kleider,  Maschinenteile  u.  s.  w.  Und 
nirgends  Toiletten,  nirgends  Hüte,  nir- 
gends Juwelen!!  Und  Geschrei,  Gewieher, 
Musik,  Peitschenknall,  Gebrüll,  Singen, 
Pfeifen,  Johlen  und  —  und  — 

Und  das  soll  meine  dereinstige,, 
zweite  Heimat  sein?     —  Puh !  — 

Wo  mag  wohl  mein  pompöser  Braun- 
stein-Wigwam stehen?  Und  wo  mag  wohl 
mein  „Indianer"  „hängen"?  Es  ist  gut7 
dass  er  keine  Ahnung  hat,  dass  ich  hier 
bin!  So  kann  ich  ihm  unbemerkt  in  die 
„Karten"  und  „hinter  die  Kulissen"  gucken. 

—  Aha!   Dort  sehe  ich  ein  Firmenschild! 

—  „May !  Gib  mir  'mal  den  Feldstecher 
her!"  —  My  goodness!  Die  schlafen  beide! 

—  Ich  stelle  mir  die  Linsen  ein  und  lese : 
„Hughes    &    Co.    Assayers"  —  Hughes? 
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—  Mein  Herz  puppert!  —  Entweder  wohnt 
er  dort,  oder  es  ist  sein  Vater,  der 
Golderz-Prüfer!  —  Ich  eile  hinaus,  hin- 
unter, hinüber,  hinein  und  frage  einen  der 
geschniegelten  Klerks  nach  „Mister  Bryan 
Hughes".  Der  von  meiner  berückenden 
Schönheit  ganz  paffe  Klerk  führt  mich 
in  einen  kosig  möblierten  „Empfangssalon". 
Fünf  Minuten  später  stellt  sich  mir  ein 
Graukopf  im  Gesellschaftsanzug  als  der 
„Vater  des  Mister  Bryan  Hughes"  vor  und 
fragt  mit  der  Höflichkeit  eines  Gentleman 
womit  er  „der  Miss  dienen"  kann.  Ich 
lüfte  mein  Inkognito,  erdulde  einen  zarten 
Händedruck  und  noch  zarteren  Handkuss 
und  frage  nach  meinem  „Zukünftigen". 
Zehn  Minuten  später  verlasse  ich  die 
„Office"  (begleitet  vom  „glücklichen  Vater" 
eines  „glücklicheren  Sohnes",  beladen  mit 
freundschaftlichsten  „Willkommengrüssen" 
an  „Mistress  und  Miss  Keith"  und  kon- 
doliert zum  herben  Verluste  einer  reichen 
Tante  und  eines  tapferen  Bruders)  und 
kehre,  glücklicherweise  ohne  unterwegs 
niedergeschossen,  überfahren  oder  „aufge- 
fressen"   zu    sein,    zu  Ma   und  May    und 
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Kaffee  mit  Sandwiches  zurück,  und  er- 
zähle, was  ich  erfahren.  Also:  Bryan 
wohnt,  isst  und  trinkt  bei  seinen  Eltern 
in  der  Hillstreet.  (Enttäuschung  No.  1 !)  Die 
„Dolly"  Mine  befindet  sich  im  „roman- 
tischen" Tale  der  Whitewood-Creek  in  der 
Nähe  der  aufblühenden  „zukunftsreichen 
Stadt"  Whitewood  von  rund  350  (!)  Ein- 
wohnern nebst  (man  denke!)  Post-  und 
Telegraphenamt,  sieben  Meilen  nordöst- 
lich Deadwood.  (Enttäuschung  No.  2Ü) 
Der  Braunstein-„Palast"  ist  b  i  s  auf  Fun- 
dament, Etagen  und  Dach  fertig  — 
geplant!!  Und  doch  hatte  der  Humbugger 
mir  schon  über  ein  Jahr  vorher  die  ge- 
lungene Photographie  davon  geschickt!! 
(Also  Enttäuschung  No.  3  und  4;  zählt 
doppelt!!)  Und  sein  Vermögen?  Danach 
fragte  ich  schon  garnicht  mehr.  Der  Ge- 
liebten blitzblauen  Dunst  vorzumachen, 
das  war  sein  —  „Vermögen"!  —  Von 
dem  „Reich"  also,  welches  mir  „von  An- 
beginn bereitet  ist",  waren  nur  die  Luft 
zum  „Schloss",  sein  Herz  zum  „Thron" 
und  seine  Augen  und  Arme  zu  meiner 
„Leibwache"  real   vorhanden!    Der  drei- 
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mal  filtrierte  und  destillierte  Windikus;  der! 
—  Ma  und  May  fauchten  wie  Katze  und 
Kätzchen  und  —  ich?  Ich  weinte  mir 
die  Augen  aus  dem  Kopf  und  wieder  hin- 
ein! (0  Sibylle!  Sibylle!!)  UndSie  werden 
sich  lebhaft  vorstellen  können,  in  welcher 
„rosigen"  Laune  ich,  mit  Ma  und  May, 
einer  Einladung  von  „Mr.  und  Mrs.  Hughes" 
„zum  Souper"  in  ihrer  Wohnung  in  der 
Hillstreet  folgte! 

Natürlich  war  der  Windikus  auch 
da!  Der  „glückliche"  Vater  musste  ihn 
wohl  zeitig  aus  der  Wildnis  herbeitele- 
graphiert haben,  denn  der  Windikus  war 
soviel  „Pfiffikus"  und  „Praktikus",  dass 
er  sich  hatte  rasieren,  frisieren,  pomadisieren 
und  von  Kopf  zu  Fuss  perfekt  „auflackieren" 
lassen!  Schön  sah  der  „Teufel"  aus,  zum 
Verführen  schön!  —  Das  war  eben 
der  Teufel!  —  Ich  war  gekommen,  ihm 
„die  Augen  aus  den  Höhlen  zu  kratzen," 
und,  als  ich  mit  ihm  im  hintern  Glas- 
pavillon unter  Palmen  und  Kakteen  in 
einem  feenhaften  Flor  von  Rosen  und 
Orchideen  allein  war,  da  —  küsste  ich 
ihm  die  Augen!     Ich  war  gekommen,  ihn 
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„rechts  und  links  zu  ohrfeigen";  — 
statt  dessen  tätschelte  ich  ihm  die 
Wangen!  Ich  war  gekommen,  ihm  „den 
Schnurrbart  bis  aufs  letzte  Härchen  ein- 
zeln auszureissen",  —  und  ich  wurde 
gar  nicht  müde,  ihn  zu  drehen!  Ich 
war    gekommen,    ihn    zu    „skalpieren", 

—  und  er  wühlte  in  meinen  Haaren! 
Ich  war  gekommen,  ihm  „das  Lügenmaul 
breit  zu  schlagen",  —  statt  dessen 
küssteich's  ihm  breit!  Ich  war  gekommen, 
mich    „auf   ewig    von   ihm   zu  trennen", 

—  und  sass  eine  ganze  Stunde  auf  seinem 
Schoss!  Ich  war  gekommen,  um  ihm 
„meine  morgige  Abreise  auf  Nimmer- 
wiedersehen anzukündigen",  —  und  —  und 
liess  mich  von  ihm  zu  einem  morgigen 
Ausflug  nach  der  zukunftsreichen  Stadt 
Whitewood  beschwatzen,  um  „im  Golde 
zu  wühlen"  und  Bären  zu  schiessen!!! 

—  Ihn  hassen  zu  lernen  war  ich  ge- 
kommen und  ich  ging  —  das  war  eben 
der  Teufel!  —  verliebter  zu  Bett,  als  ich 
aufgestanden  war ! 

Aberrrr!  —  Die  Strafe  hatte  ich  ihm 
unerbittlich     zudiktiert :      Unsere     Heirat 
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wurde  wieder,  zwar  „con  amore",  aber 
doch  sine  die  —  vertagt!  Zappeln  sollte 
er,  zappeln!  zappeln!!  z — a — p — p — e — 
1 — n!!  Und  er  zappelte  —  bully!  — 
Und  ich?  —  Ich  zappelte  —  nicht!  — 
p ??  ?  ?  ?  ???? 

—  Ps— t!     Ich  bitte  sehr!  — 

So  sind  wir  American  girls!  — 


<^B 


2.  Kapitel. 


isch!  —  Puff!  —  Klingelingeling! 

—  Halt! 

Ah  —  Whitewood! 

By    Jingo!      In     der     Tat, 

eine  Stadt ,  reich  an  —  Zu- 
kunft! Aber  ein  bisschen  verteufelt 
arm  an  —  Gegenwart!  Ganz  wie 
Deadwood;  in  „homöopathischer"  Dosis! 
Eine  breite  Avenue  de  Schmutz,  zu  beiden 
Seiten  einige  Dutzend  „uferlose"  Bretter- 
baracken, Spiel-  und  Saufhöllen  mit  den 
obligaten,  schreienden  Plakaten,  einem  Ma- 
schinenhause, einer  feuerfesten  Diebes-  und 
zukunftssicheren  „Miners'  Bank",  einem 
Leihstall  nebst  Wagenschuppen,  einem 
„gigantischen"  „Prospectors'  Hotel",  einem 
präadamitischem  Post-  und  Telegraphenamt 
und  einer  Staffage  von  Eisenbahnschwellen, 
bewaffneten  Vogelscheuchen,  Kohlenbergen, 
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Bier-  und  Whiskyfässern  und  einem  Hinter- 
grunde von  Bergwäldern  und  Waldbergen, 
aus  denen  hier  und  da  und  dort  luftige 
Zukunftspläne  in  Gestalt  von  pseudo- 
vulkanischen Rauchsäulen  zum  azur- 
blauem Maienhimmel  emporzusteigen  ver- 
suchen. 

Wir,  d.  h.  ich,  Ma,  May  und  Mrs.  Hughes 
nehmen  unser  Absteigequartier  nebst  fru- 
galem Lunch  im  Hotel  „Bryan",  der  Luft- 
braunsteinwigwambesitzer requiriert  einen 
vierspännigen  Zelt  wagen,  einen  sogenannten 
„Prärieschooner"  nebst  Rosselenker,  gabelt 
und  schnäbelt  einen  Bissen  mit  uns  und 
dann  geht's  (nachdem  wir  unsere  gesunde 
Anatomie  dem  Schutze  des  guten  Berggeistes 
empfohlen  haben)  mit  Resignation  und 
„Stoss" seufzern  —  holterdipolter!  klipper- 
diklapper!  hu!  au!  o  weh!  Amorseibei- 
uns!  —  nach  der  „Dolly"  Mine! 

Nach  dreistündiger  „Himmel"fahrt  lan- 
den wir  in  einem,  allerdings  reizen  den,  Wald- 
tal vor  einem  geräumigen  Blockhause,  in 
dessen  unterm  Stockwerk  sich  ein  grosser 
Vorratsstore  mit  „Briefkasten"  (in  Gestalt 
einer  leeren  Dynamitkiste  mit  Deckelschlitz !) 
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und  die  Office  der  „Bryan  Hughes  Mining 
Co."  mit  Bett,  Stuhl,  Schreibtisch,  „Privat- 
arsenal" und  Garderobe  nebst  Küchenabteil 
und  Chinesenkoch  befindet.  Wir  werden 
von  dem  Storebesitzer,  einem  ebenso 
schmierigen  wie  galanten  Mestizen,  eine 
knarrendeTreppenleiter  hinaufeskortiert  und 
erhalten  unser  (Gott  sei  ewig  Lob  und  Dank!) 
temporäres  „Asyl"  im  „gastlichen"  Kreise 
seiner  zwei-  vier-  und  sechsbeinigen 
„Familie". 

Mit  „zentrifugaler"  Neugier  dränge  ich 
auf  eine  möglichst  eingehende  und  „zeit- 
gewinnende" Besichtigung  der  Mine, 
welchen  „Herzenswunsch"  uns  Bryan  mit 
liebendem  „Verständnis"  sogleich  erfüllt 
Die  Röcke  werden  geschürzt,  kniehohe 
Gummistiefel  —  sub  rosa  —  angezogen 
und,  in  nagelneue,  duftende  oil-sleeJcers  mit 
Kegelkapuzen  (Kapuzen  zum  „kegeln!") 
gemummt,  rasseln  wir  im  Gänsemarsch 
(Kein  Photograph  da?)  unter  Bryans  Führ- 
ung durch  die  Spiessruten- Allee  neugieriger 
Goldgräberblicke  nach  demPochwerk.  — 
Bumbumbum!  Zisch!  Puff!  Bumbumbum! 

Zisch!    Puff!  —  My  goodness;   welch  ein 

3 
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bodenerschütternder,  trommelfellzerreissen- 
der  Lärm!  Welch  ein  Staub,  Dunst  und 
Dampf!  Man  begrüsst  uns  Ladies  in  taub- 
stummer Höflichkeit!  Bryan  brüllt  wie 
ein  verrückt  gewordenes  Nebelhorn  und 
definiert,  kommentiert  und  demonstriert  — 
Goldschlamm!  Hu!  Der  sieht  ja  aus 
wie  „gelbsüchtiger"  Rahm!  —  „Wühlen 
darin?  In  diesem  Golde  wühlen?"  kreische 
ich  ihn  im  Fortissimo  einer  hysterischen 
Dampfsirene  an.  „Thank  you!  Da  wühle 
ich  doch  lieber  in  gemünztem,  und  zwar 
,auf  mich  gemünztem'  Golde!  Verstanden?" 
—  Ha  ha  ha  ha!  Ühü!  Ühü!  —  „Go  on! 
Wir  husten  uns  ja  Herz  und  Lunge  zum 
Halse  heraus!     Weiter,  weiter!" 

Und  weiter  geht's,  zum  Pochwerk  hin- 
aus, durch  den  Maschinen-  und  Kesselraum, 
dem  schier  endlosen  Schienengerüst  entlang, 
dem  gähnenden,  stockfinstern  Rachen  der 
goldführenden  Hölle  entgegen!  — 
Grabesstille  umfängt  uns.  Lampen  werden 
angezündet.  Jeder  erhält  eine  vor  die 
Kapuze  gesteckt.  (Noch  immer  kein  Photo- 
graph da?)  —  Wagen  rollen  heran.  —  „Vor- 
gesehen die  Ladies!" — „Hopla,  mein  Ranch- 
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teufelchen \"  ruft  Bryan  und  ehe  ich  noch 
meine  „allersüsseste"  Erlaubnis  erteilt  habe, 
fasst  er  mich  „ganz  energisch"  um  die  Taille 
und  hebt  mich  zur  Seite.  —  (Wie  „besorgt" 
der  Schäker  ist!  Ma  und  May  und  Mütter- 
chen Hughes  müssen  selber  sehen,  wo  sie 
bleiben!)  —  Rrrrrrr  — !  Gefüllte  Erz- 
karren werden  an  uns  vorbeigeschoben. 
Jeder  Schieber  grüsst  höflichst!  —  Endlich 
ist  die  „Strecke  frei"  und  nun  geht's  hinein 

—  hinein  —  hinein!  Und  immer  wärmer 
wird's ,  immer  dumpfiger ,  erstickender, 
trotzdem  Ventilatoren  mit  Akkumula- 
torenbetrieb  überall  Luftwechsel   schaffen. 

—  —  Endlich  erreichen  wir  die  „goldene 
Ader"!  —  Hei,  wie  das  im  Lampenlicht 
ringsum  goldig  funkelt  und  glitzert!  Die 
„goldene  Ader"  ist  stellenweise  14  Zoll 
dick,  —  aber  sie  —  „schmerzt  nicht"! 
Eine  Anzahl  Arbeiter,  auf  der  Seite  liegend, 
oder  knieend,  höhlt  das  taube  Gestein  mit 
Pickaxt  und  Schaufel  unterhalb  des  Erz- 
ganges aus,  andere  schaffen  es  auf  Karren 
hinaus,  noch  andere  setzen  „props",  oder 
Sicherheitsstützen,  wieder  andere  schöpfen 

Wasser,  und  wieder  andere  meisseln  dort 

3* 
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jenseits    des    Wassers    Schiesslöcher    über 
den  Erzgang  in's  taube  Gestein.  —  ;;Hop- 
la!"    sagt  Bryan,  und  wupp  dich!    hat  er 
mich  auch  schon  aufgehoben  und  trägt 
„sein  Glück"  —  und  ich  habe  doch  wasser- 
dichte Gummistiefel  an !  —  durch  das  kaum 
fusstiefe  Wasser.     (Wie  zartfühlend,  nicht 
wahr?)    Ah  bah  zartfühlend!    Der?  Kaum 
bin  ich  drüben,    kaum  hat  er  die  andern 
„Ladies"  galant  an   den  Fingerspitzen  (!) 
über  den  „Styx"  geleitet,    als   er   sich  in 
einem  verlassenen  Nebenstollen,    ohne    zu 
fragen,     seine    „Bezahlung    für    geleistete 
Trägerdienste"     holt     in     mindestens     20 
„baren",    „subkapuzanen"     —    Küssen! 
Der    Räuber!      Und    ich    durfte    nicht 
'mal    schreien!     Das  wusste    er!  —  — 
Aber  dafür  musste  er  mich  beim  Verlassen 
der  Mine  auch  „gratis"  durch  das  Wasser 
zurücktragen.      (Bravo!)     Und  ich  —  ich 
machte  /  mich    so    recht    „schwer"!     (Bra- 
vissimo!)   Und   dann  ging's  hunde- 
müde  im    Gänsemarsch   nach    dem  „gast- 
lichen"  Blockhause    zurück,    in   welchem 
nach  geschehener  „Demaskierung"  in  der 
Office    der   „Bryan   Hughes   Mining    Co." 
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gemessert,  gegabelt,  gelöffelt,  geschnäbelt 
—  aber  nicht  geschnäbelt!  —  und  auf 
morgen  früh  eine  solenne  Bärenjagd 
(hu!)  zu  Pferde  verabredet  wurde.  —  — 
Die  Sonne  sank,  rot  wie  „Bären"blut, 
hinter  die  Bergwälder.  Die  Dampfpfeife 
vom  Pochwerk  kreischte:  „Feierabend !" 
und  in  Häuflein  zogen  die  Goldgräber  in 
ihre  „shanties" ,  ihre  primitiven  Bretter- 
hüttchen,  zu  frugalem  Abendessen.  — 
Wie  friedlich!  —  Und  die  Moskitos  wie 
„freundlich"!  —  Ma,  May  und  „Mütter- 
chen" Hughes  schlummerten  schon  im 
aufgeschlagenen  Zelt.  Bryan  sass  neben 
mir  im  Grase  und  fuchtelte  mir  die  Blut- 
sauger mit  einem  Tannenwedel  von  Ge- 
sicht und  Hals.  —  —  Wir  kosen  ver- 
liebt! —  Da!  —  Bum!  —  „Hu!"  schreit 
Ma  aus  dem  Zelt.  —  Bum!  Bum!  „O 
Lord!  Kannonendonner!"  ruft  May.  — 
Bum!!  —  „Sind  das  Indianer?"  hauche 
ich  zitternd  und  nestele  mich  an  ihn.  — 
Bum!!!  —  „Shocks!  Der  ganze  Erdboden 
zittert  ja!"  knurrt  Mütterchen  Hughes.  — 
Bryan  lacht:  „Die  Dynamitladungen  in 
der  Mine  explodieren,  Ladies!    Sie  werden 
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abends  abgefeuert,  damit  sich  der  Rauch 
während  der  Nacht  verzieht!  Morgen 
geht's  bei  frischer  Luft  wieder  an  die 
Arbeit!"  —  Bum!  —  Bum!  —  Bum!  — 

—  Endlich  ist's  stille.  —  „Gute  Nacht, 
Ranchteufelchen!"  —  „Gute  Nacht,  Lady- 
killerchen!"  —  Schmatz!  Schmatz!  — 
„Ach  wie  süss!     Schlaf  wohl!"    —  „Auch 

du!"    —    „Ach! "  —  Er   „zappelt" 

noch  eine  ganze  Minute  schweigend  an 
meinem  Halse,  dann  noch  ein  Händedruck, 
ein  Seufzer,  ein  Kusshändchen  mit  „Rück- 
antwort", dann  „fällt  der  Vorhang"  und 
mit  einem  blutdürstigen  „Bären"hunger 
rolle  ich  mich  in  die  wollene  Decke. 

„Hollaho!  Auf,  auf  zur  Bärenjagd!" 

—  „O  goody  goody!  Schon  Tag?"  — 
Schallendes  Gelächter!  —  „By  Crimini! 
Ihr  Siebenschläfer!  Das  Pochwerk  arbeitet 
schon  eine  ganze  Stunde!  'Raus  aus  den 
Kojen!  Die  Pferde  sind  gesattelt!  Die  Win- 
chester sind  geladen!  Proviant  ist  verstaut! 
Die  Hunde  bellen  sich  heiser!  Der  Kaffee 
wird  kalt!  Auf!  Auf!"  —  „Aber  habt  ihr 
denn  auch  Damensättel  und  Reit  rocke?" 

—  „Ha,  ha,  ha,  ha!  Alles  parat!  In  fünf- 
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zehn  Minuten  müsst  ihr  im  Sattel  sitzen! 
Sonst  wird's  zu  heiss  und  die  Fährten  dun- 
sten aus!  Marsch!  Marsch!  Soll  ich  euch 
Beinchen  machen?"  —  „Um  Gottes 
willen!  Da  bleiben,  oder  wir  werden  bitter 
böse!"  —  „Ihr  kommt  doch  alle  mit?"  — 
„Ach  nein!  Nur  ich  und  May!"  —  „AU 
right.  In  fünfzehn  Minuten  also!"  —  „Auf 

Taille!" May  und  ich  rollen  aus  den 

Decken.  Die  „Duenna"  bringt  KafFe,  Mais- 
kuchen, Reitröcke,  gefüllte  Patronengürtel 
und  Waschwasser,  Handtücher,  Seife  und 
Kämme.  —  —  Punkto  15  Minuten  später 
sitzen  wir  im  Sattel,  0  goody  goody!  — 
„Good-bye,  ma  dear!  Good-bye!  Au  revoir! 
Und  heute  abend  gibt's  Bärenschinken 
am  Spiess  gebraten!  Schleift  euch  die 
Zähne!  Adieu!"  —  Und  ich  und  May  und 
Bryan  und  ein  Dutzend  hand-  und  schuss- 
feste Goldgräber  mit  den  Hunden  des 
Werkmeisters  reiten  los  —  hurre,  hop  hop 
hop!  hurre,  hop  hop  hop!  —  die  Gulch 
entlang,  hinter  der  bellenden  Meute  her, 
in  die  grandiose  Bergwildnis  hinein! 
—  —  —  Meine  erste  Bärenjagd,  girls! 
Hei,  wie  mein  Busen  wogte !  Hei,  wie  meine 
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Pulse  flogen!  Hei!  Hoiho!  —  Drei  Meilen 
im  Trab,  an  des  Geliebten  Seite,  durch 
Busch  und  Baum  und  Gestrüpp  und  Gras 
über  Stock  und  Stein!  —  Horch!  —  Wau! 
Wau!  Wau!  —  0  goody  goody!  Sie  ha- 
ben eine  Spur!  In  hundertfachem  Echo 
schallt  das  Gebell  von  den  Bergen !  —  Ich 
hüpfe  im  Sattel !  Ich  möchte  fliegen,  schweben 
wie  ein  Adler  und  dann  auf  meine  Beute 
niederrauschen!  Die  Gerte  pfeift,  die 
Weiche  meines  Gauls  tropft  von  meinem 
Sporenstich,  mein  Sombrero  hängt  mir  im 
Genick,  mein  Haar  löst  sich,  flattert  im 
Sausewind  —  never  mind!  nur  immer  hop 
hop  hop!  Der  Fährte  nach,  nach,  nach! 
Wau,  wau,  wau,  wau!  —  Das  Gebell 
wird  immer  lauter,  reissender,  wütender, 
schmetternder.  —  „Halt,  Ladies  und  Gent- 
lemen!"  ruft  ein  erfahrener  Graubart  hinter 
uns,  „Halt!"  —  Wir  halten  keuchend: 
„What's  the  matter?"  ■*-  Aha!  Es  gilt! 
—  Die  Sattelgurte  werden  nachgezogen, 
die  Winchester  aus  den  Futteralen  ge- 
nommen, die  Keitröcke  geschürzt.  —  Auf- 
gesessen! Weiter!  —  Und  nun  niederge- 
geduckt    und  in    sausendem   „dash"    dem 
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Schall  des  Gebells  nach!  Hier  ein  Puff, 
dort  ein  Riss,  da  ein  Schlag,  hier  eine 
Schramme!  Bully!  Immer  Augen  zu,  Kopf 
gebückt,  Zügel  in  der  Faust  und  vorwärts 

hopla! Da!  —  „Halt!  Halt!«  — 

My  goodness!  Ein  steiler  Abhang  quer 
vor  uns!  40 — 50  Fuss  tief!  Und  jenseits 
Hundegebell  und  Geheul,  Geheul  da- 
zwischen! —  „0  goody  goody!  May,  sie 
haben  ihn!  Sie  haben  ihn!"  —  Aber, 
my  God!  was  nun?  —  „Hinab,  Ladies  und 
Gentlemen!  Immer  hinab!  Die  Gäule 
verstehend!  Keine  Angst!  Hinten  über- 
legen! Zügel  nachlassen!  Gott  befohlen! 
Hopla!"  —  May,  dasBaby ,  hat  Furcht! 
Sie  wird  natürlich  ausgelacht!  Sie  weint! 
Sie  muss  zurückbleiben!  Mir  klappern 
die  Zähne,  aber  ich  spotte  sie  aus!  —  Und 
dann  den  Kopf  auf  die  Kruppe,  das  Füss- 
chen,  fest  im  Bügel,  am  Kopf  des  Pferdes, 
Zügel  lang,  Augen  zu,  Zähne  zusammen, 
Gott  befohlen  und  —  schurrrrrr!  auf  Tod 
und  Bärenschinken,  inmitten  einer  La- 
wine von  Geröll  und  Sand  den  Abhang 
ins  Tal  hinunter!  —  —  „Hurra!"  — 
„Glücklich  unten!  Hurra!"  —  „Lookthere! 
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Seht  dort,  dort,  dort!  Seht  geradeaus!  Dort! 
500  Yards  voraus!  Seht  ihr?  Dort!"  —  By 
Jingo!  Wahrhaftig!  Dort  sitzt  Meister 
Petz!  Ein  riesiger  Köter  von  Schwarzbär! 
Auf  den  Hinterbeinen  sitzt  er  und  maul- 
schellt mit  den  Tatzen  und  beisst  und 
schnappt  und  brummt  um  sich  und  kann 
sich  doch  der  ihn  umschwärmenden  Hunde 
nicht  erwehren!  Man  sieht  ihn  keuchen 
und  geifern!  Er  ist  müde!  Er  kann  nicht 
weiter!  Er  ist  verloren!  —  Schon  klappe 
ich  das  Visier  auf,  drücke  den  Kolben  an 
die  Wange  und  ziele.  Da  fällt  mir  der 
Graubart  in  den  Arm.  Ich  blitze  ihn  zornig 
an.  Er  winkt  uns  allen:  „Pst!  Alle  still !" 
Dann  raunt  er  halblaut:  „Wenn  die  Bestie 
uns  sieht  oder  hört  — u  —  „Aber,  Mann, 
lassen  Sie  uns  doch  schiessen!"  dränge 
ich.  —  Er  schüttelt  den  Graukopf:  „Pst, 
Lady,  please!  Wir  treffen  ihn  sichrer  aus 
nächster  Nähe!  Verraten  wir  uns  zu  früh, 
dann  schleppt  die  Bestie  uns  noch  fünf  bis 
sechs  Meilen  weiter  in  die  Wildnis  hinein! 
Er  ist  ausgeruht,  unsre  Gäule  aber  ziemlich 
marode!  Folgen  Sie  mir  und  seid  alle  still! 
Wir  umzingeln    ihn    — !"   —   „Ah   fiddle- 
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sticks!"  lache  ich  und  in  zwei  Sekunden 
sause  ich  davon,  quer  über  die  dicht 
bewachsene  Schlucht,  die  jenseitige  sanfte 
Böschung  hinauf  und  in  der  Richtung  auf 
den  Bären  davon.  Man  ruft  und  schreit 
hinter  mir.  Ich  lache  laut.  Der  Bär 
stutzt  auf,  sieht  mich  und  —  by  Jingo, 
der  Alte  hatte  recht!  —  Die  Bestie  macht 
Kehrt  und  heidi!  in  die  Büsche!  —  Ich 
und  die  Hunde  ihm  nach,  immer  nach! 
Hoiho!  Bald  sehe  ich  ihn,  bald  verschwin- 
det er,  bald  taucht  er  wieder  auf.  Ich, 
wie  eine  Furie,  ihm  auf  den  Fersen! 
Näher,  immer  näher!  —  —  Jetzt!  — 
Jetzt!!  —  Keine  50  Schritt!  —  Ich  halte, 
lege  an  —  piff!  —  Er  zuckt,  fällt  hin, 
rappelt  sich  auf  und  läuft  weiter.  — 
„By  Jingo!"  fluche  ich  —  klipp!  klapp! 
geladen!  —  paff!  —  Jetzt  rollt  er  über! 

—  „Hurra!"  —  Ich  trabe  in  blindem 
Ehrgeiz  näher.  — Da!  —  „Auü"  —  Ein 
Ast  stösst  mich,  das  Gewehr  geht  los, 
mein  Gaul  taumelt,  in  den  Kopf  geschossen, 
röchelnd  zusammen,  ich  mit  einem  Satz 
aus  dem  Sattel,  springe  zur  Seite  und  — 

—  stehe    der   blutenden,   schäumen- 
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den  Bärenbestie  auf  20  Schritte  Au g* 
in  Auge  gegenüber!  —  Die  Hunde 
beissen  und  zerren  ihn,  aber  er,  brummend 
und  die  blutigen  Zähne  fletschend,  auf  mich 
zu!  —  Ich  tue  einen  zagenden  Blick  in 
die  Runde.  Ich  bin  allein.  Ich  bange 
ein  bischen.  Aber  nur  ein  bischen!  Dann 
knie  ich  nieder  —  klipp!  klapp!  —  und 
ziele.  —  Klick!  —  Ein  Versager!  — 
Die   Bestie    ist    auf  zehn  Schritte    heran! 

—  klipp!  klapp!  Gezielt!  —  Klick!  — 
Donnerwetter!  Wieder  ein  Versager!  — 
Schon  rieche  ich  den  Schweissdunst  der 
Bestie!  —  klipp!  klapp!  Piff!  —  Gefehlt! 

—  Weinend  vor  Wut  und  Angst,  schleu- 
dere ich  das  Gewehr  von  mir!  springe 
zurück,  reisse  den  Revolver  aus  dem 
Gürtel  und  pfeffere  wie  toll  drauf  los!  — 
Piff!  Paff!  Paff!  Piff!  —  Da!  —  Ein 
dumpfer  Fall,  ein  dumpfes  Stöhnen,  ein 
Röcheln,  ein  Strampeln,  ein  Strecken,  Blut 
spritzt  über  mich  hin  —  „Hoiho!  Hurra!" 
jauchze  ich,  „Hoiho!"  schiesse  den  Revol- 
ver leer,  „Hoioh!  Juchhe!"  und  dann  — 
dann  —  dann  breche  ich  erschöpft  zu- 
sammen, liege  regungslos  da,  sehe  nichts, 
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höre  nichts,  und  starre  nur  atemlos  und 
halb  bewusstlos  mein  totes  Opfer  an, — 
Ich  liege  5,  10,  15,  20  Minuten, 
ohne  mich  zu  rühren.  Dann  komme 
ich  zu  mir,  höre  Huf  schlag,  Äste  krachen, 
Stimmen  rufen,  Gebell  und  Wiehern 
und  sehe  —  sehe  die  leichenblasse 
May,  sehe  die  staunenden  Goldgräber, 
schaue  in  das  angstverzerrte  Antlitz 
Bryan's,  springe  auf,  falle  ihm  schluchzend 
vor  Jägerwonne  um  den  Hals  und  küsse  ihn 
vor  Freude  halb  tot.  —  >;Ein  Hurrah  für 
Miss  Dolly  Keith!"  ruft  der  Graubart  und 
lüftet  bewundernd  den  Sombrero.  — 
„Hurra!  Hurra!  Hurra  !"  —  „Alle 
Achtung,  Lady!"  grunzt  er  und  besieht 
•  die  „Strecke".  Die  Kerle  schütteln  die 
Köpfe.  —  „Ranchteufel!  Was  hast  Du 
getan!"  ruft  Bryan,  entzückt  und  er- 
schrocken zugleich,  und  drückt  mich  an 
sich,  dass  mir  fast  die  Waldluft  aus- 
geht. —  Und  nun  muss  ich  erzählen. 
Und  ich  erzähle.  Und  dann  schütteln 
mir  die  Kerle  die  Hand,  dass  mir  die 
Schulter  knackt.  Dann  umhalse  ich 
„Baby"     May  und  küsse  sie  und  —    by 
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Jingo;  girls!  ich 
hätte  die  ganze 
W  e  1 1  und  alle  um- 
liegenden Plane- 
ten und  Fixsterne 
umarmen  und  ab- 
küssen mögen,  so 
froh,  so  stolz,  so 
glücklich  7      so 
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jäger selig  war  ich! — „Gentlemen!"  schrie 
ich  den  Kerls  zu,  „ich  bin  eine  Ranchers- 
tochter!  Das  war  mein  Pferd  und  das 
ist  mein  Bär!"  —  Schallendes  Gelächter! 
Und  die  Kerls  klatschten  sich  die  Hände 
wund.  —  —  Und  nun  mein  Triumph- 
einzug ins  Camp!  Allen  voran  ich, 
die  „Bärin  des  Tages",  allein,  hoch  zu 
Ross,  das  Haar  lose,  den  blumenge- 
schmückten Sombrero  im  Genick,  eine 
Schärpe  aus  Eichenlaub  über  die  rechte 
Schulter,  die  Repetierbüchse  (ein  Blumen- 
sträusschen  in  der  Laufmündung)  aufrecht, 
Kolben  auf  dem  Schenkel,  —  ein  weib- 
liches Heldenbild  zum  Küssen!  Dicht 
hinter  mir  zwei  Goldgräber  nebeneinander 
zu  Pferde,  den  toten  Bären  vorn  überm 
Sattel!  Hinter  ihnen  Bryan  und  „das 
Baby"  May!  Den  Zug  schliessend,  die 
übrigen  zehn  Goldgräber  mit  dem  Sattel- 
und  Zaumzeug  des  „verunglückten"  Jagd- 
rosses!  —  Und  das  Hurrahrufen!  Und 
das  Hüteschwenken !  Und  die  Dampfpfeife! 
Und  das  Gebell  der  Hunde!  Und  das 
Knallen  der  Revolver!  —  Weinend  sank 
ich   der  weinenden  Ma  in  die  Arme  und 
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schluchzte  mein  Glück  am  Mutter- 
busen aus!  —  —  Dann  wurde  dem 
Bären  das  Fell,  samt  Kopf  und  Klauen, 
abgenommen.  Der  Werkmeister  Hess  es 
sich  nicht  nehmen,  mir  dasselbe  zu  prä- 
parieren und  zu  gerben  und  Mrs.  Hughes 
versprach  mir,  die  Trophäe  aufzubewahren 
und  später,  nach  meiner  Heimkehr,  nach 
St.  Louis  nachzuschicken.  Dann  wurde 
ein  Riesenfeuer  angezündet,  das  Fleisch 
des  Bären  zerlegt,  gebraten  und  unter 
Gesang  und  Gläserklang  vom  ganzen  Camp 
bis  auf  die  Knochen  verzehrt,  an  wel- 
chen sich  die  Hunde  noch  die  halbe  Nacht 
herumbalgten.  —  0  goody  goody!  Girls, 
was  n't  that  awfully  pretty?  —  (Wahr- 
haftig, wenn  nicht  der  freche  Humbug  mit 
dem  Braunsteinwigwam  gewesen  wäre,  ich 
hätte  mit  dem  Schwerenöter  hier  in  der 
Wildnis  leben  und  sterben  mögen!  — 
Aber  zappeln  muss  sein!  0  girls,  es 
musste  ja  sein!  Ich  wollte  doch  noch 
mein  junges  Leben  ein  Weilchen  ge- 
niessen!)  — 

Zwei  Tage    darauf  —  wir   hatten  uns 
kaum  erst  von  den  „Whitewood-Strapazen" 
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recht  ausgeruht  —  gab  die  Familie  Bryan 
„uns",  also  eigentlich  mir,  zu  Ehren,  eine 
solenne,  sogenannte  „lemon  party"  oder 
ein  „Zitronen-Kränzchen".  Die  Ein- 
ladungskarte im  gelben    Kuvert,    lautete: 


„Mr.  and  Mrs.  Hughes 

„at  home,  Wednesday,  7  p.  m. 

„Please  bring  a  lemon!" 


„Bitte  bringen  Sie  eine  Zitrone!"  — 
Wir  machten  also  am  bestimmten  Nach- 
mittage entsprechend  Toilette,  packten  jeder 
eine  schöne,  grosse  Zitrone  in  den  Pom- 
padour und  erschienen  pünktlich  um  7  Uhr 
in  der  Garderobe.  Wir  hatten  kaum  ab- 
gelegt, als  eine  blitzsaubere  Sioux- 
indianerin,  als  Zofe,  mit  einem  zierlichen, 
mit  gelbseidenen  Schleifchen  geschmückten 
Körbchen  erschien  und  uns  jedem  in 
klingendstem  Englisch  ein  Sträusschen 
herrlicher  Catherine  Mermet-  Rosen  mit 
einer  Nummer  überreichte.  Ich  erhielt, 
zufällig  natürlich,  No.  7,  eine  „böse"  ZahL 
(Sie  hatte  aber  doch  kapitalen  Spass  im 
Gefolge,  wie  Sie  weiter  unten  erfahren 
werden!)      Nach     der    Begrüssung    jedes 
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Gastes  —  (es  waren  etwa  ihrer  fünfzehn 
Ladies  und  Misses,  Gentlemen  und  jüngere 
Dandies,  alle  in  „Deadwood-Gala"  und 
alle  mit  Rosensträusschen  versehen,  bereits 
angekommen)  —  bat  die  freundliche  Gast- 
geberin, Mütterchen  Hughes ,  die  mit- 
gebrachten Zitronen  im  Esszimmer  ab- 
zugeben und  dort  registrieren  zu  lassen. 
—  Ah!  Wie  wunderschön  und  originell 
sah  das  Esszimmer  aus!  Zitronengelbe 
Dekorationen  an  den  Wänden  und  auf 
der  Tafel,  dazwischen  überall  Veilchen  und 
Farnkräuter!  An  einem  Seitentischchen 
sass  eine  wunderholde  Brünette,  die  Tochter 
eines  wirklichen  Bonanzakönigs,  und  — 
Bryan!  mit  Buch  und  Bleistift.  Mrs.  Hughes 
stellte  die  Damen,  Mr.  Hughes  die  Herren 
vor  und  dann  nahm  Mrs.  Hughes  das  Wort: 
„Ladies  und  Gentlemen!  Sie  sehen  vor 
sich  das  „  Squeezing  Committee  ",  das  „Press- 
komitee"  (Heiterkeit).  Dieses  Komitee 
wird  Ihre  Namen  einschreiben,  über  die 
abgelieferte  Zitrone  quittieren  und  jede 
derselben  mit  einem  Merkzeichen  ver- 
sehen, welches  ebenfalls  neben  Ihrem  Namen 
eingetragen    wird,    so    dass  jede    Zitrone 
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kenntlich  ist!"  —  Das  geschah  denn  auch. 
Man  gab  seine  Zitrone  ab;  nannte  Vor- 
und  Zunamen  und  liess  sich  registrieren. 
In  meine  Zitrone  schnitt  Bryan  ein  „Herz- 
chen"    ein   —    zum   Trostbrosamen!    — 

der  Flirthans ! Dann  zerstreute  man 

sich  plaudernd  und  flirtend  unter  das  „junge 
Volk"  und  promenierte  zu  Zweien  und 
Dreien  und  Vieren  in  Haus  und  Garten. 
Dabei  begrüssten  mich  —  Rosa  Levi!  und 
Delie  Fothergill!  und  Charley  Hendricks! 
und  Ned  Larcom!  und  Maggie  Strapcutter! 
0  goody  goody!  Alles  junge,  alte  Be- 
kannte aus  meiner  Schul-  und  „Studenten- 
zeit! Rosa's  „Tatterleben"  war  Eigentümer 
eines  „Herrengarderobe-Magazins" ;  Delie's 
ehemals  „steinsetzender"  Pa  war  reicher 
Teilhaber  an  der  grossen  Homestake Mine; 
Hendricks,  der  ehemalige  „verboxte 
Pfropfenbrenner",  war  Apothekenbesitzer; 
Larcom  „doktorte"  Medizin,  und  Maggie's 
früher  „kesselschmiedeheizender"  Vater  war 
Restaurateur  „mit  Weinstube"!  Alle,  alle 
begrüssten  mich  als  die  „Diana  von  White- 
wood",  unter  welchem  „epitheton  ornans" 

ich  in   den  Deadwooder  Zeitungen  figu- 

4* 
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rierte!  Wir  verglichen  unsere  Strauss- 
nummern.  Weder  Charley  noch  Ned  waren 
„eins  mit  mir",  und  ich  wunderte  mich, 
mit  wem  ich  wohl  „zusammengegeben** 
werden  würde. 

Ein  Glockenzeichen  rief  uns  ins  Ess- 
zimmer zurück.  Hier  mussten  wir  Augen- 
zeuge sein,  wie  jede  Zitrone  vom  „Press- 
komitee" mitten  durchgeschnitten  und  in 
eine  grosse,  mächtige  Deadwood-Punsch- 
bowle  ausgepresst  wurde.  Dann  wurde 
die  Anzahl  der  Samenkörner  jeder  Zi- 
trone dem  Bringer  derselben  «gut- 
geschrieben**. Meine  „Herzchen"- Zitrone 
enthielt  8  Körner!  Als  sämtliche  Zitronen 
„ geblutet "  hatten,  erschien  ein  nudel- 
dicker  Dandy  mit  Pomadenscheitel,  obli- 
gatem Rosensträusschen,  Monocle  und 
Mohrrübennase,  stellte  sich  mit  „Grund- 
bass"  und  „wohlgenährter"  Grazie  als  der 
„Generalvertreter"  einer  New  Yorker  Wein- 
firma „für  Deadwood  und  Umgegend": 
Otto  v.  Stamer  (!)  vor,  verteilte  Preis- 
listen, Hess  sich  von  einem  Schwarzen 
einen  Korb  mit  vollen  Rheinwein-  und 
Champagner flaschen  reichen  und  leerte 
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deren  Inhalt  „kunstgerecht"  in  die  Punsch- 

bowle. „Stamer?  Otto  von  Stamer?" 

fragte  ich  mich,  „Great  Scott !  ist  das  nicht 
der  „Abgeschiedene"  Hilda's  von  Stahren- 
stein?  Of  course,  das  ist  er!  Der  treu- 
lose —  Quetscher!"  Ich  musste  lächeln; 
als  ich  an  jenes  famose  Brautnacht- 
abenteuer als  School-Girl  (Bd.  I)  dachte, 
aber  Hilda's  wegen  ärgerte  mich  das  Wein- 
fass  doch!  — 

Und  richtig!  an  der  Tafel  war  er  mein 
Partner!  Und  konnte  der  Kerl  Witze 
reissen  und  anzüglich  schwatzen  und  — 
trinken!!  Er  trank  mehr  als  er  ass,  und 
doch  gab's  so  schöne  „dainties"  zu  schlecken, 
als  da  waren :  Zitroneneis,  Zitronenkuchen, 
Zitronengelee,  Austern  und  Sardellen  mit 
Zitronenscheiben,  Spanferkel  mit  Zitronen- 
sauce, Zitronen  creme-Pastete  u.s.w.  Ausser- 
dem lag  neben  jedem  Damenkuvert  ein 
allerliebstes  Bukett  von  gelben  Rosen  mit 
violettem  Seidenschleifchen.  Es  war  einzig 
schön!  Nur  der  entsetzliche  Schwätzer 
neben  mir!  Und  —  Bryan  mit  der  Bo- 
nanza-Prinzessin  im  Presskomitee!  O! 
Ich  war  ganz  zitronensaures  Gallenoxydul! 
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Und  nun  die  Toaste  auf  die  „Diana  von 
Whitewood" !  Unwillkürlich  sah  ich  dabei 
den  „Bären"  an,  den  man  mir  „auf- 
gebunden", und  freute  mich  wie  ein  Hasel- 
hühnchen, als  ich  ihn  nach  aufgehobener 
Tafel  mit  einem  „Bärenspitz"  wieder  los 
wurde!  —  Dann  kam  die  Preisvertei- 
lung: Das  „Presskomitee"  hatte  nämlich 
sämtliche  Zitronenkörner  in  eine  Glasvase 
getan,  und  jeder  Gast  wurde  aufgefordert, 
die  Gesamtzahl  der  Körner  in  der  Vase 
zu  erraten.  Dabei  errang  die  „Diana"  den 
ersten  Preis!  Nur  um  zwei  Körner  hatte 
ich  mich  geirrt  und  erhielt  eine  pracht- 
volle zitronengelbe  Kristall-Punsch- 
bowle mit  vergoldetem  Löffel!  — 
„Hurra  \u  —  (Sie  zierte  drei  Monate 
später  mein  Boudoir  und  drinnen  lag  eine 
Karte  von  Bryan:  „Ranchteufel!  Die  Bowle 
war  für  Dich  bestimmt  und  wenn  Du 
meinst,  ich  könnte  nicht  „mogeln"  (!!), 
dann  denke  nur  gefälligst  an  den  Braun- 
stein-Wigwam !")  —  Auch  derjenige,  der 
die  geringste  Körnerzahl  angegeben  hatte, 
erhielt  einen  sogen,  „booby"  Preis  und  der 
bestand    in    einer  hölzernen  Zitronen-* 
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presse  und  diese  Presse  erhielt  —  Herr 
Otto  von  Stamer!  Ein  netter  „booby"!  — 
Dann  erhielten  noch  diejenigen  je  einen 
Preis,  deren  Zitronen  je  die  höchste  und 
die  niedrigste  Körnerzahl  aufgewiesen 
hatten»     Maggie   Strapcutter  „glänzte"  in 

dieser  Beziehung! Und  dann?  Dann 

kam  der  Tanz!  und  dann  der  —  Krach!! 
und  diesem  folgte  der  oben  erwähnte 
Kapitalspassü !  —  Hört  mal  zu,  girls: 
Getanzt  wurde  natürlich  im  Garten. 
Ein  viereckiger,  gehobelter  Dielenboden, 
etwa  25  Fuss  im  Quadrat,  war  über  den 
Rasen  gelegt,  mit  Talk  bestreut,  mit 
Lampionschnüren  beleuchtet  und  ringsum 
mit  Bänken  und  Stühlen  besetzt  worden, 
auf  denen  in  einer  Ecke  ein  italienisches 
Streichtrio  und  im  übrigen  das  „junge" 
Volk  in  „demokratischer  Verfassung"  Platz 
nahmen.  Das  „alte"  Volk  kneipte  auf  der 
Veranda  weiter  und  hechelte  Deadwood 
und  Umgegend  samt  „Unterwelt"  bis  einige 
hundert  Fuss  unterm  Meeresspiegel  durch. 
Minenspekulation,  Pockenimpfung,  Chi- 
nesenpest, Fleischpreise  —  was  weiss  ich! 
Habeant   sibi  —  wir  tanzten  hopsasa!   zu 
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Fidel,  Cello  und  Brummbass,  —  Bryan 
war  zu  drei  Vierteln  „Bonanzaprinzessin" 
und  zum  letzten  Viertel  „Maggie"!  „Na, 
der  mag  hier  Süssholz  raspeln,  wenn  du 
nicht  da  bist!"  dachte  ich  schauernd. 
Aber  —  ahemü  „Splitter  und  Balken"! 
Also  quitt!  —  Auch  der  sternhagelvolle 
Herr  von  Stamer,  unter  dessen  Drittehalb- 
zentnertritt die  Dielen  sich  bogen,  wünschte 
eine  „kleine  Tour"  mit  mir!  Ich  dankte 
„höflichst",  Hess  ihn  stehen  und  tanzte  mit 
Ned  u.  s,  w.  Hu!  War  das  Weinfass 
aber  beleidigt!  Rot  wie  ein  Puter  und 
fauchend  wie  eine  Frachtzuglokomotive 
„poch werkte"  er  ab  und  schickte  sich 
an,  Rache  zu  brüten.  Ich  „kaufte"  mir 
Bryan  und  bestellte  ihn  mir  in  den  hintern 
Glaspavillon  im  Hause,  wo  ich  ihn  mit 
Sehn-  und  Eifersucht  erwartete. 

Ich  erwartete  ihn.  Und  wer  erschien  ? — 
Herr  Otto  v.  Stamer  erschien!! 

„Miss  Keith!"  lallte  er  keuchend,  „Sie 
geruhten,  mir  eine  Tour  abzuschlagen!  Ich 
will  wissen,  warum!"  —  Ich  zitterte  vor 
Wut  und  Angst.  Ich  war  ja  mit  dem 
cholerischen  Weinfass   ganz    allein!     Nur 
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die  Dienerschaft  hantierte  im  fernen  Ess- 
zimmer umher.  —  „Ich  wiederhole  meine 
Frage;  Miss  Keith!"  lallte  er  und  taumelte 
auf  einen  Stuhl  neben  mir.  Ich  sprang 
auf:  „Sir,  ich  tanze,  mit  wem  es  mir  beliebt! 
Und  nun  bitte,  entfernen  Sie  sich!"  —  „Das 
ist  unhöflich  von  Ihnen,  Miss  Keith!"  gröhlte 
er,  „nach  deutscher  Sitte  sogar  höchst 
beleidigend!"  —  „Sie  sind  in  Amerika, 
Sir",  replizierte  ich,  „und  haben  sich  der 
Sitte  unseres  Landes  zu  fügen!  Diese 
Sitte  verbietet  es  einem  Betrunkenen, 
sich  überhaupt  irgend  einer  respektablen 
Dame  aufzudrängen!  Uebrigens,  wenn 
unsere  grosse  und  freie  Nation  jemals  eines 
Sittenrichters  bedürfen  sollte,  so  wird  sie 
ihn  sich  jedenfalls  nicht  aus  dem  Niveau 
bezechter  deutscher  Weinreisender  be- 
rufen! Verlassen  Sie  sich  darauf,  Sir!  Und 
nun,  bitte,  gehen  Sie  —  schlafen!"  — 
Er  drehte  sich  den  Schnurrbart.  „Verteufelt 
schöne  Kiste!"  lallte  er  und  erhaschte  meinen 
Fächer,  der  mir  entfiel.  „Du  bist  ein  Aas, 
Kindchen,  weisst  du?  Aber  ein  süsses 
Aas!"  —  „Meinen  Fächer!"  befahl  ich. 
„Und  entfernen  Sie  sich,  oder  ich  muss  um 
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Hilfe  rufen !"  —  „Oho!  Das  wirst  du 
nicht;  Kindchen !"  grinste  er  cynisch.  „Ich 
würde  behaupten,  du  hättest  dies  Tete-ä- 
tete  mit  mir  verabredet!  Zunächst  er- 
bitte ich  mir,  als  Abschlagszahlung  auf 
das  Lösegeld,  einen  Handkuss  auf  Dein 
Zuckerpätschchen  und  dann  — u  —  Ich 
wollte  hinaus.  Er  vertrat  mir  den  Weg, 
breitete  die  Arme  aus  und  —  „Bryan!" 
rief  ich  und  versetzte  dem  Elenden  einen 
Fauststoss  vor  die  Brust,  „Bryan!"  — 
„Yankeekatze  du!"  zischte  er  und  hielt 
mir  den  Mund  zu.  —  Ich  rang  mit  ihm. 
Da  umfing  er  mich,   presste  mich  an  sich 

und Patsch!   hieb   ihm  Bryan  eine 

Ohrfeige,  dass  er  aufstöhnte,  zur  Seite 
taumelte  und  im  Fallen  eine  Palme 
zerknickte.  —  „Verschwinden  Sie  nun 
schleunigst,  Sir!"  rief  Bryan,  indem  er 
mich  in  die  Arme  schloss,  „oder  ich  lasse 
Sie  auf  die  Strasse  werfen!"  —  Schluch- 
zend barg  ich  den  Kopf  an  Bryan's 
Brust.  „Er  hat  meinen  Fächer!"  flüsterte 
ich  heftig,  während  der  Unverschämte 
sich  erhob.  —  „Geben  Sie  den  Fächer 
der    Dame    heraus!"    befahl    Bryan    und 
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entriss  ihn  ihm.  —  „Sie  werden  mir 
Satisfaktion  geben,  mein  Herr!"  lallte 
der  Betrunkene,  „das  heisst,  falls  Sie  satis- 
faktionsfähig sind  und  die  notwendige 
Courage  dazu  haben !"  —  ;,Auf  der  Stelle!" 
rief  Bryan,  liess  mich  los  und  wollte  den 
Frack  ausziehn.  Ich  sank  auf  einen  Stuhl 
und  verhüllte  mir  das  Gesicht.  —  „Hier 
ist  meine  Karte!"  gröhlte  Herr  von  Stamer. 
„Ich  erwarte  noch  heute  im  Restaurant 
Strapcutter  Ihren  Sekundanten!" 
Das  war  der  Krach! 
Und  nun  folgt  der  Kapitalspass: 
Bryan's  Forderung,  durch  Charley  , 
Hendricks  als  Sekundanten  überbracht, 
lautete  auf  „Revolver,  dreimaligen  Kugel- 
wechsel und  zehn  Sprungschritte  Distanz" 
und  zwar  sollte  das  Duell  übermorgen 
früh  in  der  Nähe  der  „Dolly"  Mine  im 
Walde  bei  Whitewood  ausgefochten 
werden.  Stamer's  Sekundant  war  Mister 
Strapcutter's  Barkeeper,  ein  ehemaliger 
deutscher  Student,  und  Ned  Larcom  sollte 
den  „Paukarzt"  spielen.  — Ich,  die  Ahnungs- 
lose, zitterte  aufrichtig  für  Bryan's  Leben 
und  weinte  leise  die  ganze  Nacht  hindurch. 
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Bryan,  der  „Todeskandidat",  aber  lachte 
und  rieb  sich  die  Hände,  als  ginge  es  zu 
einem  Halloween-  oder  Valentine -Ulk. 
Er  verriet  mir  aber  nichts  und  nahm  mir 
nur  das  Versprechen  ab,  auch  Ma  und 
May  nichts  zu  verraten,  und  bestellte  mich 
auf  6  Uhr  früh  an  den  Bahnhof.  —  Ich 
war  selbstredend  pünktlich  zur  Stelle. 
Bryan,  Charley  und  Ned  empfingen  mich 
in  heiterster  Stimmung!  Bryan  führte 
mich  abseits  und  informierte  mich  endlich 
über  die  „näheren  Einzelheiten"  des  in 
Aussicht  stehenden  „Doppelmordes",  so  dass 
auch  ich  in  —  heiterster  Stimmung  den 
einlaufenden  Zug  nach  Whitewood  bestieg. 
Unsere  Gegner  grüssten  uns  „kalt"  und 
„blass",  und  der  dicke  „Sittenrichter" 
schien  einen  exemplarischen  „Katzenjam- 
mer" zu  haben.  —  Auf  dem  Bahnhof  in 
Whitewood  empfing  uns  der  Leihstallbe- 
sitzer, ebenfalls  in  heiterster  Stimmung, 
führte  bereits  fertig  gesattelte  Pferde  in  rich- 
tiger Anzahl  vor  und  entliess  uns  alle  mit  dem 
vielsagenden  Wunsche:  „Viel  Vergnügen!" 
—  Im  Camp  empfingen  uns  der  Mestize 
und  die  Duenna,   ebenfalls  in  heiterster 
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Stimmung.  —  Selbst  der  Werkmeister, 
dessen  Pochmühle  heute  seltsamerweise 
„feierte",  Hess  uns  in  heiterster  Stimmung 
vorüberreiten.  —  Auf  dem  Kampfplatze, 
einer  kleinen  Waldlichtung  nördlich  der 
Mine,  wurde  beiderseits  stumm  abgesessen, 
die  Pferde  wurden  in  „feierlicher"  Stim- 
mung festgebunden,  die  Sekundanten  steck- 
ten in  „feierlicher"  Stimmung  die  Distanz 
ab,  der  Unparteiische,  ein  Mr.  Mercival 
aus  Montreal,  nahm  in  „feierlicher"  Stim- 
mung seinen  Platz  ein,  und  ich  stellte  mich 
in  „allerfeierlichster"  Stimmung  etwa  fünfzig 
Schritte  hinter  dem  Unparteiischen  an 
eine  riesige  Schwarzeiche.  Herr  Otto  von 
Stamer  sah  aus  wie  eine  wattierte  Leiche 
„auf  Sommerferien".  Sein  Sekundant 
stärkte  ihn  mit  einer  halben  Flasche  Whisky 
und  goss  die  andere  Hälfte  selbst  hinter 
die  Binde,  Dann  wurden  die  geladenen 
Revolver  ausgelost,  und  beide  Gegner  — 
Bryan  jetzt  auch  in  „bitterstem"  Ernst!  — 
traten  auf  ihren  Stand.  —  Mir  stockte 
der  Puls!  Die  Kehle  schnürte  sich  mir 
zu!  „My  goodness!"  dachte  ich,  „soll 
wirklich  Blut  fliessen?"  —  Aber,  o  goody 
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goody!  nein!  Ein  „überzeugender"  Blick 
Bryan's  traf  mich,  und  dann  begann  der 
Unparteiische  seine  Aufforderung  zur  Ver- 
söhnung:   „Gentlemen!   Bevor  die  Waffen 

sprechen \u  —  Er  kam  nicht  weiter. 

Drei  Pfiffe  Bryan's  gellten  plötzlich  durch 
den  Wald!  Eine  Salve  aus  dem  Dickicht 
antwortete ,  und  dann  raschelte,  knisterte 
und  knackte  es  ringsum,  und  ihrer  dreissig 
bis  an  die  Zähne  bewaffnete  und  als 
Siouxindianer  maskierte  undbemalte 

—  Goldgräber!  umzingelten  die  kampf- 
bereiten Gegner!  Auf  einen  vierten  Pfiff 
Bryan's  stürzten  sie  sich  auf  den  halb  ohn- 
mächtigen Herrn  v.  Stamer,  entwaffneten  ihn, 
drückten  den  „protestieren"  wollenden  „aka- 
demischen Barkeeper"-Sekundanten  zur 
Seite,  nahmen  den  Herrn  v.  Stamer  in  die 
Mitte  und  lauschten  einer  Ansprache 
Bryan's,  in  welcher  er  ihnen  den  Grund 
zu  dieser  Maskerade  so  lebendig  schilderte, 
dass  die  empörten  Rothäute  in  ein 
ohrenzerreissendes  Wutgeheul   ausbrachen. 

—  „Schöne,  tapfere  Diana  von  White- 
wood!"  wandte  sich  Bryan  an  mich, 
„dieser     deutsche    Gentleman    vom    rein- 
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sten  Feuer  wasser,  diese  verteufelt 
schöne  Champagner  kiste,  leidet  an 
akutem  Tanzkoller!  Um  seine  Leiden 
für  alle  Zeiten  gründlich  zu  kurieren, 
haben  wir  die  medizinische  Erfahrung 
dieser  unsatisfaktionsfähigen  Söhne  der 
Wildnis  zuhilfe  gerufen  und  haben  Dich, 
schöne  und  tapfere  Diana  von  Whitewood, 
gebeten,  Augenzeugin  von  der  probaten 
homöopathischen  Kur  zu  sein,  die  wir 
diesem  distinguierten  Patienten  angedeihen 

lassen  wollen! Platz  da,  Gentleman! 

Die  Herren  Doktoren  vor!"  Der  „Patient" 
wurde  mir  vorgeführt  und  zwei  der  Rot- 
häute, in  jeder  Faust  einen  Revolver, 
traten  vor  ihn  hin.  —  „Aber  meine 
Herren  — !  Aber  — !  Ich  bitte  sehr  — ! 
Das  ist  doch  — !"  zeterte  der  „Patient", 
„Ich  verbitte  mir  —  ganz  energisch  — !" 
—  „Gebt  ihm  die  Pillen,  Doktoren!" 
kommandierte  Bryan  an  meiner  Seite.  — 
Die  entmenschten  „Wilden"  zielten  (quasi 
natürlich!)  nach  den  lackbeschuhten  Füss- 
chen  des  „protestierenden"  Herrn  von 
Stamer:  „Hopla,  sir!"  und  schössen  dicht 
vor  ihm  in  den  Grasboden.  —  Piff!    Paff! 
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Piff!  Paff!  „Hopla,  immer  hopla,  sir!" 
und  hops!  hops!  hops!  hops!  hob  der 
„Tanzeleve"  bald  dies  Beinchen,  bald  jenes 
Beinchen  und  —  tanzte,  tanzte,  tanzte, 
dass  einem  —  vor  Lachen!  —  Hören  und 
Sehen  verging.  —  Es  war  partout  zum 
Kreischen,  girls!  Geradezu  zum  Krei- 
schen! Ich  lehnte  auf  Bryan's  Arm  und 
schnaufte  nach  Luft  vor  vielem  Lachen. 
—  Und  immer  piff!  paff!  hops!  hops! 
piff!  hops!  paff!  hops!  —  „Aber,  meine 
Herren  — !  Aber,  aber,  aber  — !  Au! 
Au!  Meine  Herren  — \"  —  Und  immer 
piff!  paff!  piff!  paff!  hops!  hops!  hops! 
hops!  ohne  Erbarmen!  Die  Kerls  schüttelten, 
bogen  und  rollten  sich  vor  Lachen.  Frisch 
geladene  Revolver  ersetzten  die  geleerten. 
Eine  Pulverwolke  lagerte  sich  über  die 
Lichtung  wie  über  ein  Schlachtfeld!  Und 
doch  floss  kein  Tröpfchen  Blut,  sondern 
nur  Schweiss,  aber  der  floss  in  Strömen; 
und  der  Tänzer  tanzte  und  tanzte  und 
protestierte  immer  heiserer.  Schliesslich 
lachte  der  Sekundant  auch  mit  und  dann 
lachte  alles.  —  Das  ganze  Camp  war  zu- 
sammengeströmt   und    lachte!     —    Und 
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immer  noch  hüpfte  Herr  von  Stamer  — 
immer  noch  —  immer  noch  —  schliesslich 
stiess  er  einen  krächzenden  Schrei  aus, 
brach  kraftlos  zusammen  und  krähte  um 
—  Pardon!!  —  „Es  ist  genug!"  Ausarte 
ich  Bryan  zu,  er  rief  den  „Musikanten" 
und  die  „Musik"  verstummte.  —  >;Wir 
sind  alle  der  Hoffnung,  Herr  von  Stamer," 
rief  Bryan,  „dass  die  soeben  an  Ihnen  voll- 
zogene Behandlung  nach  dem  homöopa- 
thischen Grundsatze  similia  similibus  Sie 
für  die  Folgezeit  Ihres  Aufenthaltes  in  der 
Union  von  Ihrem  Leiden  befreit  haben 
wird!  Um  indes  Ihren  engen  Horizont 
über  amerikanische  Sittlichkeitsbegriffe 
ein  für  allemal  zu  erweitern,  werden 
wir  Sie  jetzt  mit  erhöhtem  Charakter  in 
den  Ruhestand  versetzen!  —  Hopla, 
Gentlemen!"  —  Im  Nu  stürzten  sich  die 
Indianer  über  den  „Geheilten"  her,  fesselten 
ihm  die  Hände  auf  den  Rücken,  legten 
ihm  eine  Schlinge  um  den  Hals  und 
suchten  „eifrigst"  nach  einem  passenden 
Baumast.  —  Das  war  zuviel  für  Herrn 
von  Stamer.     Völlig  gebrochen  wankte  er 

hin  und  her  und   schrie  und  winselte  um 

5 


—     66     — 

Erbarmen.  —  „Halt,  Gentlemen!"  rief 
Bryan,  „Er  soll  Erbarmen  haben,  aber 
nur,  wenn  er,  mit  der  Schlinge  um  den 
Hals,  vor  dieser  Dame  niederkniet  und 
in  unsrer  Gegenwart  ihre  Verzeihung 
erfleht  und  erhält!"  —  Man  gehorchte. 
Wie  ein  Mehlsack  knickte  Herr  von 
Stamer  vor  mir  nieder  und  rief:  „Miss 
Keith!  Wenn  es  das  Vorrecht  der  Männer 
ist,  zu  strafen,  so  ist  es  das  Vorrecht  der 
Frauen  zu  verzeihen!  Ich  erkenne  und 
bereue,  was  ich  gegen  Sie  gefehlt  habe, 
und  schwöre,  dass  ich  es  nie  mehr  wagen 
werde,  einer  Amerikanerin  despek- 
tierlich zu  begegnen,  und  bitte  Sie 
auf  Knieen  im  Angesicht  des  Todes,  von 
Ihrem  Vorrecht  einem  zerknirschten  Sünder 
gegenüber  Gebrauch  machen  und  ihn  be- 
gnadigen zu  wollen!"  —  Aller  Augen 
waren  gespannt  und  erwartungsvoll  auf 
mich  gerichtet.  Ich  liess  absichtlich  eine 
Pause  vergehen,  ehe  ich  sprach.  Dann 
sagte  ich  ernst  und  kühl:  „Ich  verzeihe 
Ihnen  unter  der  Bedingung,  dass  Sie  Dead- 
wood  und  Umgegend  innerhalb  48  Stunden, 
vom   Augenblick    Ihrer    Ankunft    in    der 
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Stadt  an,  für  immer  verlassen!"  — 
„Mein  feierliches  Ehrenwort  darauf,  Miss 
Keith!"  beteuerte  er  überglücklich.  — 
„Sie  sind  frei!"  sagte  ich  kühl,  wandte 
ihm  den  Rücken  und  ging  am  Arme 
Bryans  in  Begleitung  Charley's  und  Ned's 
zu  unseren  Pferden.  — 

Im  Camp  angekommen,  besprach  sich 
Bryan  mit  dem  Werkmeister  und  gab 
seinen  Arbeitern  den  Rest  des  Tages  bei 
voller  Löhnung  frei.  Dann  kehrten  wir 
samt  dem  „Gemassregelten"  nach  Dead- 
wood  zurück,  wo  wir  um  5  Uhr  abends 
ankamen. 

Herr  Otto  von  Stamer  reiste  schon 
um  8  Uhr  auf  Nimmerwiederkehr  ab. 
—  „Der  Kerl  kann  noch  glücklich  sein," 
sagte  Bryan,  „dass  wir  nicht  seine  Firma 
von  der  Affaire  in  Kenntnis  setzen!  Die 
würde  ihn  ohne  weiteres  feuern!"  —  — 


5* 


&  Kapitel. 


n  den  schauerlichen  Blackhills 
gewesen  sein  —  und  keinen 
Erholungs-Abstecher  nach  dem 
<g^  ewig  herrlichen  „Yellow-stone 
National  Parka  gemacht  zu 
haben,  der  kaum  300Meilchen  westlich  unter 
gleichen  Breiten  liegt ,  das  wäre  geradeso 
pudelnärrisch,  girls,  als  ob  Sie  nach  Rom 
fuhren,  ohne  die  Peterskirche  zu  be- 
suchen, oder  nach  Monte  Carlo,  ohne  — 
die  Bank  zu  sprengen!  Unser  nächstes 
Reiseziel  war  also,  trotz  Ma's  „Heimweh", 
das  Wunderland  in  der  Nordwestecke 
Wyomings ! 

Bryan?  —  Goody,  goody!  Der  blieb 
natürlich,  wo  er  war!  Bei  seinem  Golde! 
—  Pardon  —  seinem  Golde?  Seinem? 
O  good  grace,  an  dem  Golde  der  „Dolly" 
Mine  partizipierten  wenigstens  drei  Dutzend 
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„Teilhaber" !  „Bryan  Hughes  Mining  Co."? 
Bryan  Hughes  Humbug  Co.!  Sein  Name 
paradierte  in  der  Firma  nur,  weil  er  der 
Entdecker  der  Ader  war!  —  —  Also  ab- 
war ten,  Lady  killerchen!  Tee  trinken, 
Nägel  kauen,  abmagern  und  —  Adieu! 
Bei  der  Grundsteinlegung  des  Braunstein- 
Wigwams  sehen  wir  uns  wieder!  Bis 
dahin  —  Süssholz  par  distance,  Lady- 
killerchen!  Die  „süsse"  Hummel  macht 
burrrrrr  — !  und  weg  ist  sie! 

Wir  fuhren  zunächst  im  Schlafwagen 
mit  der  B.  u.  M.  (Burlington  u.  Missouri-) 
Eisenbahn  nach  dem  Städtchen  Billings 
am  Yellowstone-River  im  südlichen  Mon- 
tana. —  Auf  dieser  Nachtfahrt  passierte 
mir  nun  ein  tragikomisches  Aben- 
teuer: 

Ma  bekam  nämlich  während  der  Fahrt, 
so  gegen  1  Uhr,  einen  schmerzhaften  An- 
fall von  Kolik.  Leise  stöhnend  weckte 
sie  mich  und  bat  mich  flehentlichst,  ihr 
schnell  ein  wärmendes  Senfpflaster  zu 
bereiten  und  auf  die  Magengegend  zu 
legen.  Ich  stand  auf,  warf  in  der  Eila 
mein    Kape    übers   Nachtgewand,    öffnete 
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den  Handkoffer,  entnahm  demselben  ein 
—  für  alle  Fälle  eingepacktes  Fruchtglas 
mit  präpariertem  Senf,  wankte  halb  im 
Schlaf  zum  Porter,  liess  mir  von  demselben 
ein  Handtuch  geben  und  bestrich  eine 
handbreite  Stelle  desselben  mit  dem  Senf. 
Dem  Stöhnen  nachgehend,  wankte  ich  in 
das  Tutti  der  Schnarchenden  zurück,  öff- 
nete die  Koje,  sah  die  stöhnende  Ma  re- 
gungslos daliegen,  lüftete  behutsam  die 
Decke  der  Daliegenden,  applizierte  ihr  das 
Pflaster  „schonend  und  sachte"  auf  die 
Magengrube,  deckte  alles,  leise  und  „scho- 
nend", wieder  zu  und  öffnete  die  nächste 
Koje  (in  welcher  May  und  ich  zusammen 
schliefen),  um  meinen  so  jäh  unterbrochenen, 
süssen  Schlaf  im  beruhigenden  Bewusst- 
sein  erfüllter  Kindespflicht  desto  süsser 
fortzusetzen.  —  Kaum  hatte  ich  indes 
den  Vorhang  gelüftet,  als  ich  —  »Hu!" 
erschreckt  zurückprallte!  May  lag  da 
mit  weitgeöffnetem  Munde  schnarchend 
und  hatte  in  meiner  Abwesenheit  einen 
grossen,  schwarzen  —  Backenbart  be- 
kommen!! Great  Scott,  wie  mir  das  Herz 
klopfte!  Im  Nu  dämmerte  mir's:  „Du  hast 
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ja  die  Kojen  verwechselt!"  Ein  Glück 
dass  „May"    den  Backenbart   hatte,    sonst 

—  sonst  hätte  ich  —  wäre  ich  —  o  how 
shoMng!  —  wäre  ich,  nichts  ahnend  — 
Nein!  Ich  kanns  gar  nicht  aussprechen!  Es 
ist  zu  shocking,  zu  awfully  shocking!  Aber 
nun  schnell,  ehe  „er"  mich  bemerkt,  ehe  er 
den  weitgeöffneten  Rachen  schliesst,  die 
Augen  öffnet  und  —  „Feuer!  Feuer! !  Hilfe! 
Es  brennt!"  schreit  eine  gellende  Weibs- 
stimme aus  „Ma's  Koje"  (?),  „Porter,  o 
Porter!  Hilfe!  Hilfe!!"  Und  der  Vorhang 
fliegt   auf  und   heraus  springt  leichenblass 

—  eine  fremde,  ältliche  Dame  und  windet 
sich  und  stöhnt  und  ächzt  und  hält  sich 
den  Magen  und  schreit  „Feuer!"  und  zu 
ihren  Füssen  liegt  das  Handtuch,  und 
auf  dem  Handtuch  —  der  Senf;  und  aus 
allen  umliegenden  Kojen  fahren  die  Glatzen 
und  die  Zöpfe  und  die  Augen  und  die 
Köpfe  und  der  schwarze  Porter  steht 
„kreidebleich"  von  ferne  und  hat  die 
„Maulsperre"   und  Augen  wie  Spiegeleier 

und Nein,  liebe  Nichten!  Ich  kann's 

Ihnen  nicht  beschreiben!  Wenn  Sie  nur 
einen  Schimmer   von  Phantasie  haben,   so 
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werden  Sie  sich  die  geradezu  zwerchfell- 
zersetzende Komik  der  Situation  viel  besser 
vorstellen  und  mit  den  „einzig  richtigen 
Farben"  ausmalen  können!  —  „Nein,  so 
was!"  keift  ein  piepsender  Diskant  in 
Fis-moll,  „das  ist  doch  ein  bischen  zu  viel 
Bequemlichkeit!  —  Hazi!"  und  schliesst 
empört  den  Vorhang.  —  „Wo  ist  das 
Beschwerdebuch!"  deklamierte  ein  ver- 
blasster  Tenor  von  'drüben.  „Unerhört! 
Ganz  unerhört !"  —  „Dolly !"  ruft  Ma  hinter 
dem  Vorhang,  „was  ist  geschehen?"  und 
guckt  hinaus  und  schreit:  „Hu!"  und  ver- 
schwindet. —  Und  die  Ärmste,  über  deren 
unschuldige  Locken  sich  das  Unwetter 
entladet,  winselt  leise  hinter  ihrem  Vor- 
hang. —  „Porter!"  gröhlte  ein  Bierbass, 
„reinigen  Sie  schleunigst  den  Gang!"  — 
Und  der  Porter  hebt  das  Handtuch  auf 
und  „prüft"  und  ruft:  „0  sah!  Dafs 
mustard,  sah!"  —  Und  nun  löst  sich  die 
ganze  Beklemmung  in  ein  wahrhaft  home- 
risches Gelächter  auf!  Und  während 
dessen  schlüpfe  ich  zu  Ma  hinein  —  und 
„beichte"  ihr  in  fliegender  Hast  und  sie  lacht 
sich  die  Kolik  fort  und  dann  schlüpfe  ich  zu 
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May  und  die  lacht  sich  beinahe  die  Kolik 
an  —  und  endlich  kichert's  nur  noch  hier 
und  dort;  das  leise  Winseln  der  „Patien- 
tin" hört  auf  und als  wir  vormittags 

10  Uhr  in  Billings  ausstiegen;  rollte  die 
ahnungslose  „Geheilte  wider  Willen"  in 
einem  Hotelomnibus  davon.  Ich  fühlte 
mich  verpflichtet,  ihr  nachzurollen  und  ihr 
meinen  so  verhängnisvollen  Irrtum  einzu- 
gestehen. Sie  „absolvierte"  mich  freund- 
lichst; und  so  bestiegen  wir  um  11  Uhr 
den  Northern  Pacific  Passenger  und  fuhren 
westlich  den  Yellowstone  River  hinauf  bis* 
an  das  südliche  Ende  der  Strecke,  bei  dem 
Ortchen  Cinnabar.  Hier;  am  Fusse  der 
Zinnober-Berge,  bezogen  wir  ein  Hotel- 
quartier und  gingen  früh  zu  Bett;  um  uns 
durch  einen  langen;  „senf-  und  backen- 
bartfreien" Schlaf  für  die  Ueberraschungen 
und  Herrlichkeiten  der  kommenden  Stun- 
den zu  kräftigen.  —  Der  erste  Juni  tag 
kitzelte  uns  mit  seiner  Wärme  und  seinen 
Fliegen  schon  frühe  aus  den  Kissen.  Wir 
machten  schnell  Toilette;  schlürften  unser 
Breakfast;  ich  zündete  mir  meine  Morgen- 
zigarette an  und  dann  bestiegen  wir  hops, 
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hops,  hops!  eine  vorgefahrene  Jagdkut- 
sche  und  fuhren  los.  Fuhren?  Welch  ein 
Euphemismus!  Stolperten  sollte  ich  sagen! 
Wir  stolperten  also  durch  eine  schauerliche, 
etwa  10  Meilen  lange,  mit  schneeweissem 
Kalkstaube  bedeckte  Talschlucht  des  Gar- 
diner-Flusses und  erreichten,  von  aussen 
und  innen  gerädert,  gegen  9  Uhr  morgens 
das  sogenannte  „National  Hotel"  und  hatten 
damit  den  „Rubikon"  zum  Wunderlande 
des  Yellowstone  überschritten,  —  Das 
Hotel  ist  ein  im  schweizerischen  Veranda- 
stil errichteter  Holzbau,  liegt  in  einem 
breiten,  kahlen  Kalkstaubkessel,  enthält 
an  300  komfortabel  ausgestattete  Zimmer 
mit  guter  Küche  und  Bedienung,  ist  durch- 
weg elektrisch  beleuchtet  und  mit  der 
prosaischen  Aussen  weit  telegraphisch  ver- 
bun  :i»  und  nur  wenige  tausend  Schritt 
von  den  heissen  Wunder  quellen  entfernt. 
Ich  flatterte  vor  Neugierde  und  hüpfte 
froh  wie  ein  Kind,  als  die  mit  sechs  massi- 
ven Pferden  bespannte,  zweistöckige  „tou- 
rists  coach"  vorfuhr.  Happs!  Happs!  Gluck, 
gluck!  war  unser  Lunch  verzehrt  und  in 
zwei  Minuten  sassen  ich  und  May  auf  dem 
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Dach  und  Ma  mit  dem  Proviantkorb  unten 
im  Wagen.  Mir  zur  Seite  Hess  sich  ein 
deutscher  Naturphilosoph,  Herr  „Dok- 
tor der  Philosophie  Herzlich"  mit  „herz- 
licher Grazie"  und  Pincenez  No.  3  nieder, 
neben  May  „platzte"  ein  beurlaubter 
Leutnant  der  Kavallerie,  „Mr.  Patterson", 
aus  Fort  Custer;  und  so,  mit  unseren  rot- 
seidenen Sonnenschirmen  wie  zwei  Tulp  en- 
blüten  zwischen  „Philosophie  und  Mili- 
tarismus" wohl  geborgen,  „schüttelten"  wir 
nach  den  Geysern  ab.  —  Wenige  hundert 
Schritt  und  die  Wunder  begannen.  — 
„Ah,  sehen  Sie  dort,  Herr  Doktor!"  rief 
ich  überrascht,  „ein  veritabler  Schnee- 
haufen bei  90°  Fahrenheit!"  —  „O  goody 
goody!"  jubelte  May,  „das  ist  ja  ein 
Zuckerhut,  Herr  Leutnant!"  —  „Bardon, 
Mademoiselle,"  französelte  mein  Philosoph 
überlegen  lächelnd,  „das  ist  kein  Schnee- 
haufen! Das  ist  die  Sediments-Akkumula- 
tion eines  petrefakten  Geysers!"  —  »Ein 
Zuckerhut  ?"  lachte  der  Leutnant,  „Nun 
der  ist  entschieden  zahmer,  als  die  Zucker- 
hüte unserer  Batterieen  an  der  atlantischen 
Küste  \"  —  Die  Kutsche    hielt.     Wir  be- 
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staunten  den  in  der  Tat  wunderlich  ge- 
formten Kalktuffkegel.  —  „Das  ist  die 
Liberti  Cap!"  gröhlte  der  Rosselenker. — 
„Ah!  Die  Mütze  der  Freiheit  also!"  über- 
setzte der  Philosoph  für  sich.  „Pardon 
Mademoiselle!  Die  Freiheitsmütze  da  ist 
wenigstens  dauerhaft!"  spöttelte  er. — „Ganz 
wie  unsere  freiheitlichen  Institutionen, 
Herr  Doktor \ki  replizierte  ich  prompt.  — 
Er  verneigte  sich  stumm.  Wir  fuhren 
weiter  und  — .  „O  Herr  Leutnant,  sehen 
Sie  doch!  Ein  versteinerter  Wasser- 
fall! O  wie  schön!  Wie  entzückend  herr- 
lich!" rief  May  ganz  in  Ekstase.  —  „Das 
sind  die  Mammoth  Springs!"  gröhlte  der 
Rosselenker,  „lauter  Schüsseln  mit  heissem 
Rasierwasser!"  —  „Stop,  cabby!"  schallte 
es  von  unten  und  oben.  Der  Wagen 
musste  halten.  Alle  Passagiere  stiegen  aus. 
Das  in  seiner  Art  einzigeNaturwunder 
musste  aus  nächster  Nähe  bestaunt  werden. 

Ah! 

Leider,  —  ich  wiederhole  es!  —  leider 
verbietet  mir  die  Überfülle  des  Stoffs  und  der 
knapp  bemessene  Raum,  Ihnen,  meine  ver- 
ehrten Nichten  und  Neffen,  diese  feenhaften 
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„Mammut-Quellen"  eingehend  zu  beschrei- 
ben! Leider!  Sie  müssen  einfach  gesehen 
und  in  stummer  Andacht  bewundert 
werden!  Nur  soviel  will  ich  doch  an- 
deuten: Stellen  Sie  sich  eine,  aus  runden, 
schneeweissen,  mit  azurblauem,  kry stall- 
klarem Wasser  gefüllten  Marmorbassins 
mit  kunstvoll  ziselierten  Rändern  gebildete 
Terrassen-Serie  vor,  durchsetzt  von  den 
allerphantastischsten  und  zartesten,  in  allen 
Regenbogenfarben  prangenden  Tuffornamen- 
ten, gehüllt  in  eine  perlmutter- schillernde 
Dampfwolke  —  und  Sie  haben  eine  un- 
gefähre Idee  von  dem  bezaubernden  An- 
blick dieses  nirgends  sonst  in  der  ganzen 
Gotteswelt  sich  wiederholenden,  schöpfe- 
rischen Meisterwerks!  —  Ma  war  ent- 
zückt, ich  war  entzückt,  May  war  ent- 
zückt, selbst  der  Leutnant  war  entzückt! 
Überhaupt  alle  waren  entzückt;  nur  der 
Rosselenker  und  der  deutsche  Philo- 
soph nicht  —  „Gehen  Sie  nicht  zu  kühn 
vor!"  rief  der  Rosselenker  vom  Bock,  „Sie 
verbrühen  sich  die  Hühneraugen!"  — 
Der  Philosoph  hörte  nicht  auf  die  War- 
nung.     „Eine     mirakulose     Anschoppung 
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inkrustierter  Kalksolen!"  dozierte  er, 
schlug  sich  den  Gummimantel  um  die 
dürren  Beine  und  schickte  sich  furchtlos 
an,  die  „Mutterlaugen"  durch  seinen  Kneifer 
No.  3  einer  kritisch-diagnostischen  Okular- 
inspektion zu  unterwerfen.  Dabei  verlor 
er  sich,  jedenfalls  durch  seine  „spezifische" 
Magerkeit  begünstigt,  zwischen  die  Bassins. 
Er  hatte  indes  keine  hundert  Schritte  weit 
„geforscht",  als  er  an  einer  Stelle  durch- 
brach. Geistesgegenwärtig  trat  er  sofort 
zurück,  stolperte  dabei  aber  an  den  Rand 
eines  der  kleineren  Becken  und  nahm  mit 
der  ganzen  „Gravitation"  seines  philo- 
sophischen Daseins  ein  unfreiwilliges  — 
„Sitzbad",  dass  das  „Badewasser"  nur 
so  umherspritzte!  Alles  schrie  entsetzt  auf! 
Man  eilte  ihm  zu  Hilfe!  Aber  schon  hatte 
sich  der  „unfreiwillige  Baineologe"  mit 
einer  Wupptizität  von  23,  42  wieder  heraus- 
gerappelt. Es  war  ein  grosses  Glück,  dass 
das  Bassin  so  klein  und  zur  Zeit  fast  leer 
war  und  —  dass  der  „Badende"  einen 
wasserdichten  Gummimantel  anhatte!  So 
kam  er  mit  dem  „heilsamen"  Schreck 
davon.     Kaum    hatte    er    indes    den   Fuss 
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der  Terrasse  erreicht,  als  die  übersättige 
Kalksole  eine  „  akute  Inkrustation"  seines 
„negativen  Kopfendes"  bewirkt  hatte.  Jetzt 
brach  aber  das  Gelächter  unbarmherzig 
über  ihn  los!  Die  Mammutquellen  mögen 
wohl  nie  ein  zweites  solches  Gelächter  ge- 
hört haben.  Mit  philosophischem  Gleich- 
mut zog  der  Philosoph  seinen  Gummimantel 
aus,  vergewisserte  sich  erst  über  die  „phy- 
sisch-chemische Identität  des  Sediments", 
klopfte  dasselbe  ab  und  —  nahm  mit 
„herzlicher"  Grazie  und  Pincenez  No.  3, 
dessen  rechte  Linse  eine  „Fissur"  davon- 
getragen hatte,  wieder  neben  mir  auf  dem 
Ümnibusdache  Platz.  Der  Leutnant  quar- 
tierte sich  zur  „wohltuenden"  Abwechselung 
auf  dem  rechten  Flügel  May 's  ein,  Ma 
kehrte  zu  ihrem  Proviantkorbe  zurück,  der 
Kutscher  lächelte  und  zwinkerte  selbst- 
gefällig für  sich,  und  dann  ging  die  Ent- 
deckungsreise weiter,  während  der  Phi- 
losoph seine  „inkrustierten  Kalksohlen" 
durch  „alternierende  Friktion"  am  Fuss- 
brett  zu  „purifizieren"  suchte. 

Der  Weg   führte  an  entsetzlich  steilen 
Berghängen    hin,    von    denen    man    ganz 
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bequem  ohne  Fahrkarte  hätte  in  die  Ewig 
keit  hinabrollen  können.  Ein  herrlicher 
Tannenwald  nahm  uns  auf.  Bläulicher 
Rauch  und  Brandgeruch  quoll  uns  ent- 
gegen; und  ein  Hustenkonzert  begann, 
„Feuer  voraus !"  schrie  ein  Passagier  von 
unten.  —  „0  good  grace!  Ein  Wald- 
brand!" rief  ich  und  hustete:  „Ühü!  Ühü!" 
—  „Pardon ,  Mademoiselle,  es  ist  nur  — 
ühü!  —  eine  spontane  Inflammation  — 
ühü!  —  der  Rudimente  der  Herbstflora !" 
dozierte  der  Pilosoph  hustend,  dass  ihm 
das  Pincenez  von  der  Nase  und  mir  in 
den  Schoss  flog.  Er  getraute  sich  nicht, 
es  selbst  zu  nehmen.  Ich  musste  es  ihm 
reichen.  —  „Da  haben  die  Schlafmützen 
gewiss  wieder  Kaffee  gekocht  —  ühü  — !" 
hustete  der  Rosselenker,  „und  haben  — 
ühü!  —  das  Feuer  nicht  ausgegossen!" 
und  er  peitschte  die  Pferde  in  Galopp,  um 
schneller  aus  dem  Qualm  zu  kommen.  — 
Wie  wir  den  Wald  verlassen  hatten,  rief 
May:  „Ach,  Herr  Leutnant!  Wir  fahren 
ja  über  lauter  Glasscherben!  Sehen  Sie 
doch!"  —  „Ach!"  näselte  der  Leutnant, 
2,  das  ist  gewiss  der  vorsündflutliche  Kneip- 


—    81     — 

platz  der  Berggeister  gewesen!"  —  »Par- 
don, Mademoiselle",  dozierte  mein  Philo- 
soph, „wir  fahren  soeben  über  die  super- 
fizielle Dekomposition  einer  gigantischen 
Obsidianknolle!"  —  „Hallo!  Stop,  cabby!" 
schrie  es  aus  dem  Wagen,  „wollen  Pfeil- 
spitzen sammeln!"  —  Der  Wagen  hielt. 
Die  „Raritätendurstigen"  stiegen  ab.  — 
„Treten  Sie  sich  keine  Schlangenköpfe  in 
die  Füsse!"  mahnte  der  Rosselenker,  mür- 
risch über  den  Aufenthalt.  —  „Ah!  Relikte 
aus  der  Steinzeit!"  philosophierte  der  Dok- 
tor und  kroch  auf  allen  Vieren  herum.  — 
„Amor's  Waffenschmiede!"  bemerkte  der 
Leutnant.  „Achtung,  Ladies!  Vielleicht 
sitzt  der  Taugenichts  irgendwo  mit  ge- 
spanntem Bogen  im  Hinterhalt!"  —  „Sehen 
Sie  dort  hin!"  zeigte  der  Rosselenker  mit 
der  Peitsche  auf  eine  Felsritze,  „da  kommt 
der  Amor  gekrochen!" — „Hu!" kreischte 
May,  fuhr  zurück  und  klammerte  sich  an 
den  Leutnant,  „dort!  Eine  Schlange!" 
—  „Hu!  Schlangen!  Schlangen!"  kreisch- 
ten zwei,  vier,  acht  Damenstimmen,  und 
im  Sturm  eilte  alles  in  und  auf  den  Wagen. 
Nur  der  Philosoph  blieb  zurück.  —  Einige 
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Dutzend  Schlangen  züngelten  ringsherum 
aus  den  Steinspalten.  —  »Ah!"  machte 
der  Philosoph ;  „wahre  Prachtexemplare 
von  Crotalus  horridus,  wenn  ich  nicht 
irre!"  —  Die  Prachtexemplare  meinten  es 
aber  zu  „herzlich'',  und  auch  die  deutsche 
Philosophie  musste  flüchten.  —  „Thank 
God!"  brummte  der  Rosselenker,  und  der 
Omnibus  rollte  weiter.  — 

Nach  vierstündiger  Fahrt  über  Berg 
und  Tal  erreichten  wir  endlich  das  eigent- 
liche Märchenland  der  Geyser.  Feiner 
Schwefelgeruch  kündigte  uns  die  kom- 
menden Überraschungen  an.  Ein  leises 
Zittern  des  Bodens  und  fernes  Rauschen 
und  Donnern  vermehrte  noch  unsere  Neu- 
gier. Da  lenkte  der  Kutscher  in  ein  schat- 
tiges Gehölz  und  hielt.  —  „Hallo!  Whafs 
the  matter,  cabby!"  schallte  es  im  Chorus. 
—  „Eine  Stunde  dinner-time!"  gröhlte 
der  Rosselenker ,  sprang  vom  Bock  und 
begann  die  Pferde  zu  füttern,  „steigen  Sie 
aus,  Ladies  und  Gentlemen!  Wenn  Auge, 
Nas'  und  Ohren  sich  erlaben,  dann  muss 
der  leere  Magen  auch  'was  haben!"  — 
Gegen  diese  Philosophie  konnte  der  deutsche 
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Philosoph  nichts  einwenden.  Unter  fröh- 
lichem Gelächter  und  Geschwätz  lagerte 
sich  die  Reisegesellschaft  im  Grase,  die 
Körbe  und  Bestecke  wurden  geleert  und 
geöffnet,  und  Teller,  Messer ,  Gabel,  Fla- 
schen, Gläser  und  Zunge,  Zähne  und 
Kinnbacken  bekamen  reichliche  Arbeit.  — 
„Essen  Sie  sich  alle  satt,  Ladies  und 
Gentlernen!"  warnte  der  biedere  Rosse- 
lenker und  ging  uns  mit  „gutem  Beispiel" 
voran.  —  Nach  gehaltener  Mahlzeit  stie- 
gen wir  ein.  —  „Jetzt  beten  Sie  alle  Ihre 
Paternoster!"  gröhlte  der  Rosselenker  vom 
Bock,   „jetzt    fahren  wir   in  die  Hölle!" 

—  „Hu!"  machte  ich  scherzend  und 
drückte  mich  an  den  Philosophen,  „Herr 
Doktor,  Sie  fahren  doch  mit?"  —  „Mit 
Ihnen?"  lächelte  er  und  zwinkerte  mich 
mit  einem  Auge  durch  die  „Fissur"  seines 
Pincenez  an,  „mit  Ihnen  fahre  ich  selbst 
in  den  Himmel  bis  an  die  ultima  Thule 
des  asterophysischen  Äthers!"   —   Horch! 

—  Was  ist  das?  —  „0  goody  goodyl"  — 
„Hu!"  —  „Ladies  und  Gentlemen!"  rief 
der  Rosselenker,  „wir  kommen  jetzt  zur 
Sodawasserfabrik    des   Teufels!     Das 
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dort  ist  das  Norris  Basin!"  —  Einige 
hundert  Schritte  Wald,  dann  Lichtung  und 
dann  befanden  wir  uns  am  Rande  eines 
breiten ,  rings  von  Wald  umgebenen,  mit 
blendend  weissem  Kalkgrus  bedeckten 
Talkessels!  —  „My  goodness!  Welch 
ein  Lärm!"  —  Bumbumbum!  Hissssss  — ! 
Pfff  — !  Krack!  Krick!  Pufff!  Zissississis ! 
Zusch!  Piff!  Stumplumbum!  Huiii  — ! 
I  —  ü' —  i!  — -  Baubau!  Pitter  petter! 
Zisch!  Bum!  Krach!  u.  s.  w.  —  Der 
Wagen  hält.  Wir  steigen  aus  und  nähern 
uns  scheu  und  stumm  dem  Rande  des 
riesigen  Kessels,  um  das  sich  uns  bietende, 
grausige  Naturschauspiel  zu  bewun- 
dern. Allüberall  kocht  es  und  brodelt, 
und  siedet,  und  schäumt,  und  zischt,  und 
gurgelt  und  braust,  saust,  spritzt,  stampft, 
brüllt,  kracht  und  donnert,  als  ob  tausend 
Dampfhämmer  und  Pochwerke  unter  der 
Erde  mit  Überdruck  arbeiteten!  Hier 
schiesst  ein  siedender  Strahl  auf,  dort 
heult  ein  Dampfwirbel  empor,  hier  züngelt 
die  Luft  in  Weissglühhitze,  dort  quillt  ein 
schäumiger  Strudel  über  zischendes  Geröll 
—  —    „Welch    ein  grässlich  schöner  An- 
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blick !"    piepste    eine   Seminarlehrerin    aus 
St.  Francisco."    —    „Da  haben  Sie  recht, 
mein   Fräulein!    bekräftigte    der  Leutnant 
in    komischem    Ernst.    —    »Ah!    Das    ist 
eine    extensiv   intensive  Solfataren-  Aggre- 
gation !"    meinte   der  Philosoph  und  begab 
sich  schon  wieder  auf  Privatforschung. 
—    „Schöpfen    Sie    sich    nicht    die    Stiefel 
voll!"   warnte    der  Rosselenker.    —    „Das 
gäbe    gesottene    Kalbsfüsse!"    raunte    ich 
May    zu.    —    Der    Philosoph    war    schon 
fünfzig  Schritte  von  uns  und  „hustete  sich 
weiter".     Der  Boden  war    nachgiebig  wie 
Sumpf.     Aus    den   Fusstapfen    des  Philo- 
sophen  drang   dicker  Dampf.     Plötzlich 
zischte  es  und  puffte  aus  den  Tapfen  wie 
ferne  Flintenschüsse.   Nun  schien  der  Dok- 
tor „herzlich"  verloren!   Der  Boden  wurde 
ihm  zu  heiss !  Dampf  ringsum !  Kein  Rück- 
weg!   Und   nun  begann  er  eine  „Taran- 
tella",    ähnlich     wie     damals    Herr    von 
Stamer;    nur  mit  dem  Unterschiede;    dass 
es    dort    knallte,    bevor    der   Tänzer    den 
Fuss  hob  und  hier  umgekehrt.  —  „0  moi 
attatoi!"    zeterte    es    griechisch    aus    dem 
Dampf,   „Ühü!   Uhü!    0  moi  attatoi!"   — 


Endlich  hatte  der  tanzende  Philosoph  den 
klugen  Einfall,  auf  unser  Gelächter  zuzu- 
laufen. Dabei  rannte  er  mit  dem  Leutnant 
zusammen  und  trat  ihm  ein  Hühnerauge 
ab.  „Entschuldigen  Sie!  Ühü!  Es  geschah 
in  Eile!"  —  Schallendes  Gelächter.  — 
„Die  terra  firma  —  ühü!  —  ging  mir 
aus  und  da  —  ühü  — !"  —  „Die  schönen 
Lackstiefel,  Herr  Doktor!"  klagte  der 
Rosselenker,  „an  Ihrer  Stelle  wäre  ich  doch 
barfuss  gegangen!  Na,  'n  ander  Mal! 
Steigen  Sie  ein,  Ladies  und  Gentlemen! 
Sonst  gibt  uns  der  Teufel  noch  eine  Ladung 
Sodawasser  extra!"  —  —  „Ich  lieferte 
Ihnen  eine  höchst  originelle,  choreogra- 
phische Produktion,  nicht  wahr,  Miss?" 
witzelte  der  Philosoph  neben  mir,  als  wir 
einem  herrlichen,  landschaftlichen  Pfade 
entlang  dem  untern  Geyserbecken  am 
Firehole  River  zutrabten.  —  „Süperbe 
Leistung,  Herr  Doktor!"  lachte  ich,  „waren 
Sie    früher    beim    Ballet?"    —    „Sie    sind 

kaustisch,  Mademoiselle!"  schmollte  er. 

„Aufgepasst;  Ladies  und  Gentlemen!" 
schrie  der  Rosselenker,  „spannen  Sie  Ihre 
Regenschirme    auf!"    —    „Wie    so    denn 
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Cabby?"  —  „Jetzt  wird's  vom  blauen 
Himmel  regnen!"  —  Und  great  Scott! 
es  regnete  wirklich!  Ohne  Wolken!  — 
„Was  ist  das,  Kutscher?"  riefs  von  allen 
Seiten.  —  „Der  grosse  Fountain  Geyser 
hat  eben  gespieen!"  —  „Wo!"  — 
„Wo   ist   er?"   —   „Kutscher!"    —   „Dort 

unten  ist  er!    Wir  sind  gleich  da! 

Sehen  Sie  jetzt  alle  den  Dampfberg 
dort?"  —  „Ach  wirklich!"  —  „Ein  kom- 
paktes Volumen  vaporifizierten  Wassers! 
Ja,  ja!"  —  „Nun,  Gentlemen,  das  ist  der 
Geyser!"  —  „Der  Geyser?"  —  „Na  ja 
doch!  Er  speit  nur  alle  2 — 5  Stunden  ein 
Mal!  Den  haben  wir  verpasst!  Aber  noch 
eine  kurze  Fahrt  und  wir  kommen  zum 
Excelsior  und  Old  Faithful!  Den  Excel- 
sior,  das  ist  der  schönste  von  allen ,  den 
müssen  Sie  speien  sehen!  Dann  werden 
Sie  wissen,  was  so'n  Geyer  für'n  Wunder- 
tier ist!"  —  —  Wir  fuhren  in  nervöser 
Spannung  am  südlichen  Arme  des  Firehole 
River  weiter.  Auf  einer  kalkigen  Ebene 
zeigte  sich  in  der  Ferne  eine  trichter- 
förmige Vertiefung,  aus  welcher  unter 
dumpfem  Donner  schneeweisse  Dampf- 
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Wölkchen  und  Ringe  emporwirbelten.  Die 
Kutsche  hielt.  —  „Steigen  Sie  hier  aus!" 
befahl  der  Rosselenker,  „in  einer  Stunde 
ungefähr  werden  Sie  meinen ;  die  ganze 
Erde  platzt  in  Stücke!"  —  Die  Reise- 
gesellschaft stieg  aus.  Nur  die  „altern 
Jahrgänge"  blieben  sitzen  und  Hessen  die 
Lorgnetten ,  Feldstecher  und  Teleskope 
spielen.  —  „Kutscher!"  rief  der  gewitzigte 
Philosoph,  „ist  die  Passage  passierbar?" 
—  „0  ja!  Aber  eilen  Sie,  Ladies  [und 
Gentlemen,  wenn  Sie  sich  das  Höllen- 
loch ansehen  wollen!"  —  Wir  stürmten 
davon.  Vergebens  schrie  Ma  uns  nach. 
Fort  waren  wir.  In  stummem,  feierlichem 
Entsetzen  standen  wir  am  zackigen  Rande 
des  Trichters  und  blickten  schaudernd 
hinunter  in  die  zerrissene,  gähnende 
Tiefe.  Unwillkürlich  Hess  ich  den  „un- 
sichern"  Arm  des  Doktors  los,  und  ergriff 
den  des  Leutnants.  Und  was  sahen  wir 
am  Grunde  des  Trichters?  Uns  selbst! 
in  einem  spiegelglatten;  blauen  See!  — 
„0  wie  herrlich!"  riefen  May  und  ich.  — 
„Aber,  meine  Damen,"  scherzte  der  Leut- 
nant,    „verbitte    mir    jede    Schmeichelei! 
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Hören  Sie  nur,  wie  der  alte  Pluto  da 
unten  eifersüchtig  grollt  und  die  Stirn 
runzelt!"  —  ;>Die  eruptive  Aktion  scheint 
zu  beginnen!"  bemerkte  der  Philosoph, 
fixierte  sein  Pincenez  und  fixierte  dann 
den  See,  der  in  der  Mitte  seiner  Oberfläche 
zu  rollen  begann.  —  „Hu!"  —  „Was 
ist  das?"  —  „Sehn  Sie  doch!"  —  Wo 
denn?"  —  „Da!  Da!  Da!  Eine  Dampf- 
kugel!" —  „Schusslinie  frei!"  schrie  der 
Leutnant  und  wir  traten  alle  zurück.  Und 
herauf  rollte  die  Dampf  kugel  in  den  blauen 
Himmel  und  breitete  sich  in  der  Luft  wie 
ein  riesiger  Schirm  aus.  —  Wir  traten 
wieder  vorsichtig  näher  und  nun  blieben 
wir  wie  gebannt  stehen  und  staunten  dem 
unvergleich  fesselnden  Naturschau&piel  da 
unten  zu.  Der  See  kochte.  Fusshoch 
spritzten  die  Blasen  auf.  Dann  wieder 
Ruhe  und  heller  Spiegel.  Dann  ein  Donner 
und  ein  Stoss;  dass  der  Boden  zitterte  und 
ein  Dampfring  wirbelte  aus  der  Tiefe 
herauf  und  zerflatterte  in  der  Höhe. 
Immer  schneller  wiederholten  sich  nun 
die  Stösse  und  die  Dampfwolken.  Dann 
wogte  der  See  immer  wilder.    Gewaltige^ 
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schaumgekrönte  Wellen  erhoben  ihre 
glitzernden  Häupter  und  schössen  brüllend 
und  zischend  hin  und  her,  bis  sie  ohn- 
mächtig in  den  Schlund  hinabstürzten 
Aber  neue  Wogenungeheuer  rasten  auf! 
Immer  wilder  wurde  der  Aufruhr!  Immer 
höher  züngelten  die  Wellenschlangen, 
immer  dichter  wurde  der  Dampf,  immer 
tosender  das  Brüllen  und  Donnern.  — 
„Zurück!  Zurück!"  schrie  der  Leutnant 
und  riss  uns  mit  sich.  —  Da!  —  „Hu! 
Mein  Sonnenschirm!"  schrie  ich  auf. 
Er  war  mir  entfallen  und  taumelte  in  die 
Tiefe  hinab.  —  „Ah  leg  your  pardon, 
lliss!"  entschuldigte  sich  der  Leutnant, 
„es  war  meine  Schuld!  Aber  sehen  Sie, 
er  hängt  dort  keine  50  Fuss  tief  an  jener 
Sinterzacke!  Ich  hole  ihn!"  Und  der 
Wahnsinnige  wollte  wirklich  in  den  toben- 
den Eachen  hinunter!  —  „Herr  Leutnant!!" 
schrie  May,  und  wir  beide  fassten  ihn  und 
rissen  ihn  zurück.  —  „Der  Schirm  kommt 
wieder,  Mademoisselle!"  tröstete  der  Philo- 
soph kaltblütig,  „Monsieur  Excelsior  wird 
sich  die  Ehre  geben,  Ihnen  denselben 
eigenh  ändig    zurückzuerstatten ! "    —    Und 
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kaum  hatte  er  das  letzte  Wort  gesprochen, 
als  ein  fürchterlicher  Erdstoss  uns 
alle  taumeln  machte!  —  „Er  kommt!  Er 
kommt!"  schrie  man  durcheinander.  — 
„Sauve  qui  peut!"  schrie  der  Leutnant 
und  wie  ein  Bienenschwarm  stob  die  ganze 
Reisegesellschaft  „ventre  ä  terre"  in  die 
Weite.  —  Da!  Da!  —  „O  grosser  Gott! 
Erbarmung!!"  —  Ein  zweiter  Stoss!  Ein 
dritter !  Ein  vierter !  Ein  ohrenzerreissen- 
der  Donner!  Und  hui!  in  rasender 
Eile  schoss  eine  Dampfwolke  wirbelnd 
aus  dem  Trichter  herauf  und  ihr  nach 
und  über  sie  hinaus  stieg  eine  Wasser- 
säule kerzengrade  wohl  600  Fuss  hoch 
empor!  Ein  Krachen ,  ein  Zischen,  ein 
Plätschern  und  Donnern  und  Knallen  und 
—  und?  —  und?  —  „Seht  dort!  Seht 
doch  dort!  Der  Sonnenschirm!  Er  kommt 
herab!!"  —  Und  wirklich!  Aus  schwindeln- 
der Höhe  sauste  unter  schallendem  Ge- 
lächter mein  Sonnenschirm,  wie  ein  Brand- 
pfeil mit  der  Spitze  nach  unten,  hurrrrr  — ! 
hinab  und  verschwand  an  der  Lisiere  des 
Waldes  im  Dickicht!  —  „Gentlemen!" 
schrie  der  Leutnant,    „wer   der  Lady  den 
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Schirm  bringt,  erhält  einen  Preis!"  und 
in  wildem  Wettlauf  sausten  ihrer  sechs 
Kavaliere  —  der  Philosoph  hatte  sein 
Pincenez  verloren  und  suchte  es!  —  dem 
tausend  Yards  entfernten  Waldrande  zu. 
Eine  ganze  Stunde  verging,  May  und  ich 
standen  verblüfft.  .  Aller  Augen  hingen 
an  uns.  Witze  über  den  suchenden  Philo- 
sophen flogen  hin  und  her.  Da  erschien 
der  Sieger!  Es  war  der  Leutnant. 
Atemlos,  die  Uniform  von  Kalkstaub  fast 
weiss,  kniete  er  vor  mir,  überreichte  mir 
den  nur  wenig  verletzten  Schirm  und 
blieb,  seine  Belohnung  erwartend,  liegen. 
Lächelnd  zog  ich  den  Glacehandschuh  von 
meiner  rechten  Hand  und  reichte  sie  ihm 
zum  Kusse.  Dann  bat  er  um  den  Hand- 
schuh zum  Andenken.  Ich  konnte  ihn 
ihm  nicht  verweigern.  Er  küsste  ihn  und 
schob  ihn  in  die  Uniform.  Sofort  trat  ein 
Gentlemen  aus  Omaha  zu  mir  und  bot 
mir  auf  der  Stelle  bare  100  Dollar  für 
das  „Andenken  an  Excelsior".  —  „Ich 
zahle  200  Dollar!"  rief  ein  andrer.  — 
„Vierhundert  \u  bot  ein  dritter.  —  Ich 
lachte  sie   alle   aus.     Das  „Souvenir"  war 
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mir  zehnmal  mehr  wert,  als  alle  Millionen 
Rockefellers! Ma  schalt  meine  Wag- 
halsigkeit. Der  Leutnant  nahm  mich 
galant  in  Schutz.  Der  Philosoph  „ad- 
justierte" den  Kneifer  und  versuchte  eine 
„Definition  des  Geyser-Phänomens".  Ich 
spannte  das  „Souvenier"  zum  Trocknen 
und  Abstäuben  auf.  Ma  gab  mir  neue 
Handschuhe.  Der  Rosselenker  bestieg 
achselzuckend  den  Bock.  — 

„Der  Old  Faithful  speit  genau  alle 
63  Minuten!"  meinte  er  auf  neugierige 
Fragen.  „Aber  Sonnenschirme  kann  er  auch 
nicht  verdauen!  Und  so  schön  wie  der 
Excelsior  macht  er's  auch  nicht!  Ich  denke, 
Ladies  und  Gentlemen,  wir  fahren  nun  gleich 
zum  Yellowstone-See!  Da  kommen  wir 
früh  genug  hin!  Da  können  Sie  sich  frische 
Forellen  fangen  zum  Abendessen!  Und 
da  kampieren  wir  dann  auch  für  die  Nacht ! 
Morgen  auf  der  Heimfahrt  sehen  Sie  sich 
noch  den  Old  Faithful  an!  Was  meinen 
die  Herrschaften?  Oder  machen  wir  gleich 
Heimfahrt?  Es  wird  spät  werden  und  der 
"Weg  — "  —  „Nein!  Nein!  Nein!"  riefen 
wir  alle.  „Auf  zum  See!  Zu  den  Forellen! 
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O  goody,  goody!  Fahr'  zu,  cabby!"  — 
Da  kein  Widerspruch  erfolgte,  so  stiegen 
wir    ein    und    fuhren    los.    —    Richtung: 

Forellen!! 

Rumpel  di  bumpel,  wickel,  wackel,  hop 
hop  hop!  —  „Hoooh!  Häahü"  —  Da 
waren  wir!  —  „Ist  das  der  See,  cabby?  Das 
ist  ja  ein  einziger,  grosser  Silberspiegel! 
O  wie  wunderschön !"  —  „Ja,  schön  ist 
er,  Ladies  und  Gentlemen!  Aber  steigen 
Sie  aus,  ehe  die  Pelikane  zu  ihrer  Abend- 
mahlzeit kommen  und  Ihnen  die  Fische 
verjagen!  Dort  aussen  am  Pier  liegt  eine 
Dampfjacht!  Auf  der  ist  Angelzeug  und 
Nachtquartier  zu  haben!  Auf  der  können 
Sie  auch  morgen  eine  Spazierfahrt  auf  dem 
See  machen,  wenn  Sie  wollen!  Feuer  zum 
Fischkochen  brauchen  Sie  keins!  In  der 
Nähe  sind  heisse  Quellen,  die  besorgen 
das  gratis !"  —  Wer  war  froher,  girls,  als 
ich  und  May  und  all  das  junge  Volk! 
Selbst  der  Philosoph  freute  sich,  „eine  neue 
Spezies  Salmo  kennen  zu  lernen".  Und 
hungrig  waren  wir?  Hu,  grässlich!  — 
Aussteigen,  an  Bord  der  Jacht  Nachtkojen 
belegen,  Angelzeug  holen  und  am  Strande 


—     95    — 

lagern,  war  das  „opus"  einer  halben  Stunde! 

—  Und  wie  die  leckern  Dinger  anbissen! 
Kein  Wunder,  wenn  schöne  Amerikaner- 
innen angeln  —  I  teil  you!  —  Und  dann 
die  famose  Kocherei  in  den  heissen 
Sprudelchen!  O  goody  goody,  lots  of  fun! 
(Hätte  ich  doch  nur  Raum,  Ihnen  alles 
genauer  zu  schildern!  Aber  Sie  haben  ja 
wohl  auch  Phantasie,  nicht  wahr?)  Der 
Rosselenker  spielte  den  Koch,  der  Philosoph 
den  „ichthyotomischen  Ichthyophagen"  und 
wir  die  Esser,  die  Trinker  und  die  Spass- 
macher!  —  —  Hurrrr  di  burrrr!  Da 
kamen  auch  die  Pelikane!  Eine  ganze, 
rauschende  Wetterwolke  von  Vögeln!  (Also 
nicht  von  Dentistinnen  -  Instrumenten !) 
„Hoch  Pelicania!  Hoch!!"  ulkte  ich  über- 
mütig und  um  so  aufgeräumter,  als  wir 
unsere  „Forellen"  bereits  sicher  „in  petto" 
hatten  und  mit  Muse  den  dampfenden 
Zigaretten  zusehen  konnte,  wie  die  „zogen" ! 

—  Und  dann  der  herrliche,  unbeschreiblich 
schöne  Sonnenuntergang  auf  dem  See! 
Und  dann  an  Bord  der  behaglichen  Dampf- 
jacht dieser  ewig  anbetungswürdige  Mond- 
aufgang! Und  einen  flimmernden  Sternen- 
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himmel  über  und  unter  uns,  und  also  wir 
mitten  im  Himmel!  0  welch  ein  einzig 
schönes  Wunderland  ist  doch  mein  Vater- 
land; mein  freies,  reiches,  grosses,  he  iss- 
geliebtes Vaterland!      Sweet,  sweetest 

land  of  liberty! 

Und  dann  dieser  Sonnenaufgang  am 
nächsten  Morgen!  Und  dann  diese  Spazier- 
fahrt auf  dem  flüssigen  Himmel!  Und 
dann  die  Kutschfahrt  zum  grandiosen, 
gruselig  wildromantischen  Yellowstone 
Fall!  Und  dann  der  in  allen  Spektral- 
farben schillernde,  300  Fuss  hohe,  vier 
Minuten  auf-  und  ab  hüpfende  Riesenstrahl 
des  Old  Faithful,  den  wir;  mit  genau  63 
Minuten  Zeitunterschied,  zweimal  auf- 
steigen sahen!     Und  dann  —  dann 

o  weh!  —  die  nüchterne,  prosaische  Heim- 
fahrt nach  dem  National -Hotel!  —  0 
weh!!  —  Und  dann  der  melodramatische 
Abschied  von  Herrn  Leutnant  Patterson: 
„Auf  Wiedersehen  bei  der  Weltausstellung!" 
—  und  von  dem  philosophierend  sophophilen 
Philosophen,  dessen  „petrefaktes"  Herz 
übrigens  doch  einen  ganz  gehörig  „ero- 
tothermen"  Handkuss  fertig  brachte! 


i 
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0  weh!!!  —  Und   dann   die  Abfahrt   per 
„Jagdkutsche"  nach  Cinnabar!  —  — 

Ade,  ihr  Geyser  und  ihr  heissen  Quellen! 
Ade,  ihr  Pelikane  und  Forellen! 
Ade,  du  Wunderland  des  Yellowstone, 
Du  aller  Wunderländer  schönste  Krön'  — ! 
Ade!  —  Ade! 


4.  Kapitel. 


■ 


ollychen!  Hummelchen!  Sum, 
sum,  sum! 
Sag',  wo  naschest  du  jetzt 
herum  ? 
Wo  ich  jetzt  herumnasche, 
liebe  Nichten?  —  Feldstecher  her!  Wer 
sind  jene  drei  Ladies,  welche  soeben  am 
schönen  Junimorgen  das  Städtchen  Manitou 
frisch  gebadet  und  geputzt  „hoch  zu  Maul- 
esel" in  westlicher  Richtung  verlassen  und, 
einem  bärtigen  Reiter  folgend,  sich  an- 
schicken, einen  14147  Fuss  hohen  Berg 
hinaufzureiten?  Wer  sind  die  Ladies? — 
O  goody,  goody,  das  sind  wir!  Die  schönste 
von  allen,  das  bin  ich;  die  in  einen  „uni- 
formierten Geyser"  melancholisch  verliebte 
zweite,  das  ist  Schwesterchen  May  und  die 
dritte,  das  ist  die  behäbige,  schnaufende, 
heimwehkranke  Mistress  Keith!    Und  jener 
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Reiter?  Das  ist  unser  „guide"  oder  Führer! 
Und  der  Berg?    Das  ist  der  weltberühmte 

Pikes  Peak,  im  Staate  Colorado!  — 

—  Einen  solchen  Bergriesen  hinauf  reiten? 
Auch  wieder  echt  „amerikanisch",  nicht 
wahr?  Allerdings,  liebe  Nichten!  Wir 
hätten  ja  freilich  mit  der  Zahnradbahn 
hinauf  fahren,  oder  mit  unsern  Füsschen 
hinauf  steigen  können!  Aber  die  Sache 
ist  die:  Mit  der  Bahn  hätten  wir  vom 
Engleman's  Canyon*)  aus  die  4  Kilometer 
bis  zum  Gipfel  bequem  in  2  Stunden 
„gefressen" ;  hätten  sie  aber  dann  oben,  des 
überhasteten  Luft  druck  wechseis  wegen, 
vielleicht  mit  endlosem  „Ach!"  und  „0  weh!" 
höchst  unbequem  und  unästhetisch  wieder 
„von  uns  gegeben".  Zu  Fuss  hätten  wir 
ca.  10  Stunden  klettern  und  steigen 
müssen,  wären  sicherlich  „berggesund", 
aber  auch  totmüde  und  apathisch,  oben 
angekommen.  Wir  wählten  also  kluger- 
weise den  Mittelweg  im  Sattel.  Da- 
durch schonten  wir  unsre  Kräfte  und 
unser    Wohlbefinden    und    sicherten    uns 


*)  canyon= steilwandige ;  enge  und  tiefe  Berg- 
schlucht! 

7* 
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den  ungetrübten  Genuss  der  Aussicht 
vom  Gipfel,  deretwegen  man  überhaupt 
Berge  im  allgemeinen  und  hierzulande 
den  Pikes  Peak  im  besonderen  aufzu- 
suchen  pflegt.   —    Is   n't  that  so,    girls? 

—  —  Well,  wir  ritten  also.  Unser  Weg 
wand  sich  zunächst  unter  hohen  Fichten 
und  schauerlichen  Felsüberhängen  längs 
einer  nicht  minder  gruseligen,  aber  auch 
herrlich  romantischen  Schlucht  aufwärts. 

—  „0  hoiu  terrible!"  rief  May,  vom  Sattel 
in  die  gähnende  Tiefe  blickend.  —  „Ja- 
wohl, Ladies!"  deklamierte  unser  Führer, 
ein  ehrlicher  Irländer,  im  Tone  eines  in 
stumpfe  Keibeisen  gesetzten  Wolfsgeheuls, 
„jawohl!  In  diesen  Abgrund  stürzte  sich 
vor  zwei  Jahren  vor  meinen  Augen  ein 
junges  Mädchen  hinab!"  —  „Aus  Me- 
lancholie, nicht  wahr?"  fragte  ich  er- 
schüttert. —  „Nein,  aus  Colorado  Springs." 

—  May  und  Ma  lachten.  Ich  biss  mir 
die  Lippen.  —  „Jawohl,  Ladies!"  beteuerte 
Pat,  „ich  weiss  das  noch  so  genau,  als 
ob's  vor  50  Jahren  geschehen  war'!"  — 
„Wie  alt  sind  Sie  denn?"  fragte  Ma.  — 
„Ich?    Nächsten  März  werd'  ich  35!"   — 
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Nun  lachten  wir  alle.  Dann  ritten  wir 
schweigsam  weiter.  Nach  zwei  Stunden 
gelangten  wir  auf  eine  breitstufige  Terrasse 
an  der  Bergseite  und  die  Bäume  begannen 
immer  spärlicher  zu  werden.  Rauher 
Wind  umpfiff  uns.  Wir  hingen  unsere 
Kapes  um  und  ritten  fürbass.  Nach  dem 
Passieren  eines  Bergrückens  hatten  wir 
die  Baumgrenze  hinter  und  unter  uns. 
Und  vor  uns?  Eine  herrliche,  grüne 
Alpenwiese  und  Blumen,  Blumen,  soweit 
das  durstige  Auge  blickte!  —  „0  goody, 
goody!"  jauchzte  ich,  „Mister  Guide,  please, 
steigen  Sie  ab  und  pflücken  Sie  uns  die  schön- 
sten! Wollen  Sie?"  —  „Most  certainly!" 
erwiderte  er  galant,  sprang  von  seinem 
Maulesel  und  pflückte,  mir  die  roten, 
May  die  weissen  und  Ma  die  blauen.  — 
„Ah  pshaw!"  schmollte  ich,  „geben  Sie 
uns  rote,  weise  und  blaue!  Wir  sind 
Patrioten!"  —  „Und  welche  sind  denn 
für  mich,  Ladies?"  schmunzelte  er.  — 
„Die  grünen!"  lachte  ich  und  schmückte 
mir  den  Hut,  „Ihr  seid  ja  ein  Irishman!u 

Und  weiter  ritten  wir,  mit  rot-weiss- 

blauen  Sträusschen  geschmückt.  Die  Stunden 
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schwanden  in  fröhlichem  Geplauder.  Höher 
und  höher  stiegen  wir.  Dünner  und  kälter 
wurde  die  Luft.  Ich  und  May  spürten's 
kaum.  Desto  mehr  wurde  Ma  von  Atem- 
not und  Kopfweh  gequält.  Ich  reiche  ihr 
mein  Riechfläschchen:  „Ab  und  zu  ein 
Schnuffehen,  ma  dear!"  rief  ich,  „und 
dazwischen  immer  tief  atmen,  tief!  Die 
Luft  ist  dünn,  da  muss  man  die  Lungen 
voller  nehmen,  des  verminderten  Sauer- 
stoffs wegen!  Doch  das  ist  gesund  für 
den  Thorax!"  —  „Für  den  Borax?"  fragte 
Pat  neugierig.  —  »Für  den  Brustkasten, 
Pat !"  kommentierte  May  lachend.  —  „Ich 
bin  ja  Frauenärztin,  nicht  wahr,  ma  dear?" 
rief  ich  scherzend,  „also  Rezept  befolgen, 
bitte!"  —  So  vergingen  zwei  Stunden. 
Allmählich  waren  Wiese  und  Blumen  ver- 
schwunden. Unsere  Maulesel  stolperten 
über  zerklüftetes  Gestein  und  Geröll  und 
Schnee  dazwischen.  Noch  eine  Stunde, 
dann  näherten  wir  uns  in  langsamer  Stei- 
gung der  breiten,  abgerundeten  Gipfel- 
kuppe, auf  welcher  wir  eine  kleine  Tou- 
ristenschar wie  schwarze  Ameisen  durch- 
einanderwimmeln sahen.    Noch  eine  halbe 
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Stunde    und  wir  waren  oben,    bei  ihnen! 

—  „Hurra!4*  riefen  ich  und  May  grüssend. 

—  „Hurra!"  riefen  die  mit  der  Bahn  An- 
gekommenen und  schwenkten  Hüte  und 
Schirme.  —  „0  weh!"  stöhnten  einige 
Bergkranke  unter  ihnen  und  hielten  sich 
die  Köpfe,  als  fürchteten  sie,  sie  würden 
ihnen  platzen.  Andere  standen  gebückt 
abseits  und  bemühten  sich,  ihren  Bekord 
zu  „brechen".  Noch  andere  tupften  sich 
das  Blut  aus  Nase  und  Ohren.  Wir  lachten 
sie  alle  unbarmherzig  aus.  Wir  waren 
wohl  wie  die  „Fische  auf  dem  Pikes 
Peak" !  Wir  sassen  ab  und  brachten  unser 
kleines  Handgepäck  mit  Hilfe  des  Führers 
in  das  kleine,  aus  Bruchsteinen  massiv 
aufgebaute  Hotel,  wo  wir  ein  warmge- 
heiztes Zimmer  für  die  Nacht  belegten. 
Es  war  12  Uhr  mittags.  Die  heisse  Juni- 
sonne sengte  uns  vom  Zenith  auf  die 
Köpfe,  während  die  Kühle  (25°  Fahren- 
heidt)  uns  schauern  machte,  Ma  fror  und 
fühlte  sich  wieder  schlechter.  Wir  brachten 
sie  zu  Bett.  Dann  drängten  wir  uns  an 
die  dicht  besetzte  Bar,  schlürften  „reich- 
lich" heissen  Kaffee,  assen  einige  Sand- 
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wiches  und  erquickten  Ma  durch  eine 
heisse  Tasse  Tee.  Und  dann?  Nach  der 
„Arbeit"  das  Vergnügen !  0  goody,  goody! 

—  Zuerst  „kneipten"  wir  natürlich  „Aus- 
sicht". —  „Ah  wie  schön!  Sieh  doch,  May, 
sieh  doch!  Hu,  wie  grandios!  Ist's  nicht, 
als  ob  der  Rand  der  grossen  Ebene  unter 
uns  ringsum  gegen  den  Horizont  auf- 
steigt? Ist's  nicht  so,  als  stünde  unser 
Berg  mitten  in  einer  grossen  S  chüssel?" 

—  May  nickte:  „Und  sieht  das  Städtchen 
Manitou  nicht  aus  wie  ein  mikrosko- 
pisches Schachbrett?"  —  „Und  sieh 
dort!"  rief  ich,  „die  Bergzacken,  wie 
Schlagsahne!  Fünfzig  Meilen  von  uns  und 
doch  so  nah!  Das  ist  der  wundervolle 
South  Park,  ich  wette!"  —  „Ladies  und 
Gentlemen!"  rief  der  junge,  hübsche  Ob- 
servator  vom  Wetterhäuschen,  „sehen  Sie 
dort  die  dunklen  Wolkenbällchen  vom 
Snowy  Range  kommend?"  —  »Wir  sehen 
sie!  Wir  sehen  sie!"  rief  alles  und  schaute 
gespannt  nach  Westen.  —  „Behalten  Sie 
sie  im  Auge!  Es  gibt  ein  Naturphä- 
nomen!" —  Ich  und  May  kletterten  auf 
einen   Felsblock    und    schauten    neugierig 
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über  die  Köpfe  hinweg.  Die  Wolken- 
bällchen vereinigten  sich  rasch  zu  dunkel- 
graublauen Massen,  die  die  Gestalt  eines 
Trichters  annahmen!  —  „Eine  Hagel- 
wolke hat  sich  gebildet!"  erklärte  der 
Observator,  „Sie  werden  dieselbe  heftig 
rotieren  sehen!"  —  Und  wirklich!  Die 
Masse  kreiselte  schneller  und  schneller, 
wobei  sie  nach  allen  Richtungen  kleine 
Puffwölkchen  ausschleuderte.  Das  dauerte 
etwa  20  Minuten.  Da  rief  plötzlich  je- 
mand :  „Ein  Ballon !  Ein  steigender  Ballon !  V* 

—  „Das  ist  die  Hagelwolke,  Gentlemen ! 
Sie  wird  aufsteigen  und   sich  auflösen!" 

—  Und  so  geschah  es.  —  „Sehen  Sie  jetzt 
den  weissen  Fleck  dort  in  der  Ebene?14 

—  „Ja!  Ja!  Ja!"  —  „Das  sind  die  Hagel- 
schlössen!  Der  Hagelfall  muss  sehr  schwer 
gewesen  sein!"  —  (Der  Mann  hatte  Recht. 
Noch  spät  am  Abend  war  der  weisse  Fleck 
deutlich  zu  erkennen.)  —  Nun  fegte  ein 
eisiger  Wind  über  die  Kuppe.  Wir  froren 
wie  die  Schneider.  —  „Schneeballieren, 
Ladies  und  Gentlemen !"  rief  ich,  „das 
macht  warm!  Allons!  Hupla!"  —  Und 
bums!    hatte     der    nächste   Tourist    einen 
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Ball  im  Genick.  —  „Autsch !"  —  Ha  ha 
ha  ha!  —  Biff!  hatte  ich  einen  im  Rücken, 

—  Pitz!  warf  ich  dem  Observator  einen 
an  die  Dienstmütze.    —    „A  la  bonheur!" 

—  Puff!  hatte  ich  eins  auf  dem  Arm.  — 
Und  so  ging  das  fröhliche  Bombardement 
fort.  Jung  und  Alt,  Warm  und  Kalt, 
alles  feuerte  kreuz  und  quer.  —  Wir  wur- 
den warm  —  I  teil  you ! Da  horch ! 

—  Pfiuh!  Pfiuh!  —  „My  goodness,  da 
heulen  Katzen \u  rief  ich.  —  „Der  Obser- 
vator lächelte:  „Die  Lokomotive  pfeift, 
schöne  Miss!  In  der  dünnen  Luft  und  in 
dem  Winde  — "  —  „All  on  board!" 
gröhlte  der  Kondukteur.  —  Nun  strömten 
alle  Passagiere  mit  ihrem  Handgepäck 
herbei  und  zwängten  sich,  so  gut  es 
ging,  in  den  überfüllten  Waggon.  Ma's 
wegen  belegten  wir  gleich  auf  morgen 
drei  Plätze  zur  Abfahrt  und  entlohnten 
und  entliessen  den  Führer.  —  Pfiuuuh! 
Zisch!  Puff!  „Hurra!  Hurah!"  Zisch!  Puff! 
„Good-bye!"  Zisch!  Puff!  Zisch!  Puff!  — 
Zisch! Puff  uff! Pfuff! 

—  Und  nun  waren  wir  beide  hübschen 
Girls    und    die    bergkranke    Ma    allein. 
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—  Wir  gingen  zu  ihr,  uns  zu  wärmen* 
Ma  fühlte  sich  totmatt.  Mittlerweile  liess 
der  Wind  nach.  Die  Sonne  war 
am  Untergehen.  —  „0  ma  dear!  Den 
Sonnenuntergang  müssen  wir  sehen! 
Komm  mit  hinaus!  Komm!"  baten  wir,  — 
Ma  blieb.  So  gingen  wir  allein.  —  Die 
Sonne  hing  im  Westen  wie  eine  schwefel- 
gelbe Kugel  und  der  Anblick  der  Gebirge 
um  uns  war  unbeschreiblich  schön.  Wie 
mit  leuchtendem  Gold  übergössen  erschienen 
die  Firnen.  Tiefschwarze  Schlagschatten 
wie  klaffende  Erdrisse  liefen  parallel  durch 
die  Ebene.  —  „0  wie  grossartig  schön!" 
jauchzte  ich,  —  Da  donnerte  es  hinter 
uns  in  der  Ferne.  —  „Donner?"  —  Wir 
sahen  uns  um.  —  „0  goody,  goody!  Sieh 
doch,  May,  den  wunderherrlichen  Regen- 
bogen dort!  Fast  ganz  rund!"  —  „Hu!" 
machte  May,  „Und  die  dicke  Wolken- 
wand dahinter!"  —  „Das  mussMa  sehen!" 

—  —  „Ma  dear!  Ein  herrlicher  Regen- 
bogen! Komm  doch  schnell!"  —  Ma  lag 
im  Bett  und  atmete  Sauerstoff,  den  ihr 
der  Hotelier  durch  die  Stewardess  ge- 
schickt hatte.    Sie  fühlte  sich  zwar  wieder 


—     108     — 

besser ,  wollte  aber  nichts  sehen ,  nichts 
hören.  Wir  eilten  wieder  hinaus.  —  Die 
Sonne  verschwand  hinter  den  Puma  Hills. 
In  der  Ebene  lagerte  schwarze  Nacht. 
Die  Lichter  von  Manitou  und  Cascade 
glimmten  wie  Leuchtkäferchen  herauf.  Die 
Wolkenmasse  im  Osten  näherte  sich  und 
begann ,  die  Gipfelkuppe  etwa  1000  Fuss 
unter  uns  zu  umlagern.  Auch  über  uns 
fing's  an  zu  nebeln.  Bald  waren  wir  von 
der  Welt  wie  abgeschlossen.  Wolken 
ringsum.  —  „0  wie  grausig  das  aus- 
sieht!" bemerkte  ich.  —  Dann  begann  es 
überall  geheimnisvoll  zu  knistern,  zu 
knattern  und  zu  knallen.  Bläuliches 
Funkenlicht  blitzte  hier  und  da  und 
dort  auf.  —  „Es  wird  ein  grosses  Un- 
wetter geben!"  meinte  May.  —  „Hu!  Great 
Scott!"  schrie  ich  auf;  „Elmsfeuer!  Auf 
deinem  Hut,  May!"  —  „Und  auf  deinem 
auch!"  —  „O  sieh  doch!  Sieh !  Das  Wetter- 
häuschen dort  oben!  Als  ob's  innen  lichter- 
loh brennte!  Und  wie  das  immer  prasselt 
und  knallt!"  —  „Elektrische  Entladungen !u 
meinte  May  kaltblütig.  —  Bum  bum  bum 
bum  —  !  —  „My  goodness,  dieser  Donner! 
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Was  wird  das  geben!  0  wären  wir  doch 
nicht  oben  geblieben!  Wie  schön  sässen  wir 
jetzt  in  unserm  Hotelparlor  in  Manitou!"  — 
Zischschsch!  fuhr  eine  Feuerkugel  den 
Telegraphendraht  hinunter.  —  „Jungfrau 
Scholastika!"  scherzte  ich  und  zog  May 
einige  Funken  aus  den  Haaren.  —  Da 
flüchtete  der  Observator  aus  dem  krachen- 
den ,  knisternden ,  flammensprühenden 
Wetterhäuschen  herab.  —  „Mein  Gott, 
Ladies!  Sie  scherzen?"  keuchte  er.  „Schnell 
unter  Dach!  Es  gibt  ein  Berggewitter, 
wie  Sie  noch  keins  auf  Erden  gesehen 
haben !" —  „0  God!  Erbarmen!  Erbarmen!" 
jammerten  wir,  folgten  ihm  in  die  Bar  und 
eilten  zu  Ma  hinein.  —  »Ein  furchtbares 
Gewitter  bricht  los !  Ein  Gewitter  \€i  schrieen 
wir  und  setzten  uns  auf  unsere  Betten; 
stumm  vor  Entsetzen.  —  Und  dann  noch 
10  Minuten,  dann  brach's  los!  —  Hui! 
Heulender  Wind,  prasselnde  Schlössen, 
knallende  Blitze !  —  Ma  betete.  Wir  beteten. 
Alle  durcheinander.  Auch  das  Hotel- 
personal sang  und  betete.  Der  Observator 
wagte  sich  hinaus,  den  Eegenmesser  ein- 
zustellen.    Ein  Knall!  und  man  trug  den 
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Bewusstlosen  in  die  flammende,  klirrende 
Bar  zurück.  Der  Felsboden  zitterte!  Die 
Wände  krachten!  Grosse  Blöcke  donnerten 
den  Berg  hinab !  Brandgeruch  und  Hauch 
schlug  durch  die  undichten  Fenster!  Die 
Kautschukisolierung  des  Telegraphendrahts 
war  geschmolzen!  —  —  „Hu!!  Was  ist 
das!"  schrie  ich,  „Wasser  dringt  durch 
die  Dielen!"  —  „Nein,  Mäuse  sind's!" 
kreischte  May.  —  „Hu!  Mäuse!  Mäuse!"  — 
Wir  sprangen  auf  den  Tisch  und  hielten 
uns  die  Röcke  um  die  Beine  fest  und 
schwangen  die  Regenschirme.  —  „Kommt 
an,  ihr  blutdürstigen,  zähnefletschenden 
Bestien!"  schrie  ich  mutig,  „Kommt  an! 
Noch  wohnt  die  Tapferkeit  in  amerikani- 
schen Miedern!"  —  Aber  sie  wagten  sich 
nicht  auf  den  Tisch,  die  Feiglinge!  — 
„Hu!!!"  kreischte  Ma  und  fiel  in  Ohn- 
macht. Wir  sahen,  wie  die  erschrockenen 
Mäuse  im  Wirrwarr  über  ihr  Bett  und 
über  die  unsrigen  hinkrabbelten.  Und 
draussen  Blitze  und  Donner  und  Hagel 
und  Knallen  und  Zischen  und  Krachen 
und  Hui!  Huioh!  heulte  der  Wind,  als 
wolle  er  Hotel,  Bahnhof,  Wetterhäuschen, 
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Menschen,  Mäuse  tu  s.  w.  in  die  Ewigkeit 
hinausblasen!  —  .,0  Lord!  Have  mercy 
upon  us!u  so  schrie  und  weinte  alles 
Menschliche.  Nur  der  Observator  scherzte 
schon  wieder  und  ermutigte  die  Verzagen- 
den. Und  dann  plötzlich  ein  blendender 
Lichtschein!  —  ein  gellender  Knall!!! 
—  —  und  —  — 

Als  wir  aus  unserer  schweren  Betäu- 
bung durch  den  einschlagenden  Blitz  er- 
wachten, war  das  Unwetter  vorüber.  Die 
Mäuse  waren  verschwunden.  Es  war  stille 
draussen.  Ein  Kerze  brannte  auf  unserm 
Tische.  Wir  lagen  auf  unsern  Betten, 
schwach,  zum  Sterben  schwach  und  apa- 
thisch! Der  Observator  fragte  nach  un- 
serm Befinden  und  war  froh,  dass  er  uns 
verhältnismässig  wohl  sah.  —  „Nicht  wahr, 
Ladies,  das  war  ein  erhabenes  Natur- 
schauspiel?"  —  „Ich  danke!"  seufzte 
Ma.  —  »Well,  ladies,  die  Gewitter  hier 
oben  sind  allerdings  schreckhaft,  aber 
im  ganzen  recht  harmlos!"  —  „Aber, 
Herr  Observator!"  rief  ich  vorwurfsvoll.  — 
„Meinen  Sie  mich?  Nur  der  Knall  und 
der  Schreck  betäubte  mich,  geradeso  wie 
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Sie  nur  durch  den  Knall  und  Schreck  be- 
täubt wurden!  Der  Blitz  fuhr  beidemal 
harmlos  in  die  Erde!  —  Aber  die  unten 
in  Manitou  und  Umgegend,  die  werden's 
anders  gespürt  haben!  Trotzdem  ich  Tele- 
graph und  Telephon  zeitig  spielen  Hess, 
wird  der  Gewittersturm  bedeutenden  Scha- 
den verursacht  haben !"  — 

Der  Observator  hatte  Recht.  Unser 
Hotel  und  viele  Häuser  in  Manitou  waren 
dachlose  Ruinen!  Und  in  den  Strassen 
lag  der  Hagel  stellenweise  1 1j2  Fuss  hoch.  — 

„Well,  ma  dear;  die  Portion  Pikes  Peak 
mit  Brillantfeuerwerk  hätten  wir  nun  ver- 
daut!" sagte  ich  einige  Tage  später ,  als 
wir  uns  alle  ausgeruht ,  durch  Baden  er- 
frischt und  zu  weiteren  Reisen  und  „Aben- 
teuerchen" gestärkt  hatten.  „  Jetzt  besuchen 
wir  'mal  die  gigantische,  erhabene  „Grosse 
Schlucht"  (Grand  Canyon)  des  Colorado 
River!"  —  Ma  hielt  sich  die  Ohren  zu. 
May  gähnte.  Ich  wusste  aber  die  un- 
sterblichen Reize  und  Schönheiten  dieses 
achten  Weltwunders  so  prickelnd  zu 
schildern  und  war  in  meinen  Bitten  so 
beredt,  dass  Ma  und  May  und  —  „Hum- 
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melchen"  Dolly  Keith  zwei  Tage  darauf 
mit  der  Western  Express  der  Santa  Fe 
Pacific  Bahn  der  Station  Williams,  im  Co- 
conino  County,  Arizona,  zudampften.  Neu- 
gierig und  in  fieberhafter  Erwartung  stiegen 
wir  aus  und  —  wen  trafen  wir  auf  dem 
Bahnhof?  Chester  Gordon,  den  ehemaligen 
Kassengehilfen  aus  St.  Louis  und  „Jugend- 
geliebten4'  von  mir,  mit  dem  ich  das  (in 
Bd.  I  berichtete)  famose  Fahrstuhlaben- 
teuer bestand!  Chesterchen  war  mit  seiner 
jungen  Frau,  einer  jagdlustigen  Texanerin, 
von  Prescott  aus,  wo  er  die  Stelle  eines 
ersten  Kassierers  an  der  Yavapai  Bank 
bekleidete,  auf  einem  Urlaubs-Jagdausflug 
begriffen. — „Wollen  Wacht  ein  schi  essen, 
Miss  Keith!  Wachteln!"  meinte  er.  — 
„Und  den  Grand  Canyon  wollen  Sie  nicht 
besuchen?"  fragte  ich  bedauernd.  —  „Na- 
türlich! Wir  besuchen  auch  den  Grand 
Canyon!  Dort  schiessen  wir  Wildtauben 
und  Blauhäher  und  Kolibris!"  lachte  die 
Texanerin.  —  Das  traf  sich  ja  famos!  — 
„Mister  Gordon  und  Frau  von  Prescott, 
Arizona!  —  Meine  Mutter  und  Schwester!" 

—   „Freut   uns    sehr    — "    —    Und    dann 

8 
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hopla!  Fahrkarten  gelöst,  eingestiegen 
und  mit  der  Zweigbahn  hurr  di  burr! 
70  Meilen  nördlich  nach  dem  Statiönchen 
Coconino  gedampft ,  wo  wir  zum  Glück 
noch  eine  zahlreiche ,  lustige  Ausflügler- 
und  Jägertruppe  antrafen  und  eine  unruhige 
Nacht  unter  gemietetem  Zelt  zubrachten! 
Die  Ebene  um  Coconino  besteht  aus 
einer  Heide  mit  dichtem  Mezquite-  und 
Eisenholzgestrüpp ,  in  dessen  dornigem 
Dickicht  die  schlauen ,  ausserordentlich 
scheuen  und  fluggewandten  aber  auch 
köstlich  schmackhaften  „quails"  zu  Tausen- 
den hausen.  —  „Früh  am  Morgenstrahl" 
wurde  aufgestanden,  Jagdtoilette  gemacht, 
Feuerchen  angezündet,  Kaffeechen  gekocht, 
gegessen,  getrunken,  Lunchtäschchen  „ge- 
stopft", Feldflasche  mit  Cysternenwasser 
gefüllt,  Schrotflinte  und  Munition  geborgt, 
Ma  und  May  umarmt:  „Hübsch  artig  sein, 
hört  ihr?  Es  gibt  auch  gebratene 
Wachteln  mit  Jägerlatein!"  Schmitz, 
schmatz!  „Adieu!"  und  dann  mit  der 
ganzen  Kavalkade,  o  goody  goody!  zur 
Jagd,  zur  frisch- frei-fröhlichen  Wachtel- 
jagd!   —    „Aber   Mistress    Gordon!     Wo 
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sind  denn  unsere  Hunde?"  —  „Ha  ha  ha! 
Wo  denken  Sie  hin,  Miss  Keith!  Hunde? 
Die  gehen  in  das  stachliche  Gebüsch 
nicht  hinein!  Hier  hilft  nur  Schlauheit, 
flinkes  Auge,  flinke  Hand  und  Geduld! 
Darin  liegt  eben  der  grosse  Reiz  dieser 
Wachteljagd !"  —  „All   right   ma'm!"    — 

—  —  Schon  verteilte  sich  die  Gesell- 
schaft zwischen  das  Gestrüpp!  Alles  mäus- 
chenstill. Nirgends  eine  Wachtel  zu  sehen. 
Ich  und  mein  „sicheres  Rohr",  beide  „ge- 
spannt", schleichen  husch,  husch,  pst,  pst, 
im  Busch  herum.  Augen  links,  rechts, 
geradeaus.     Keine  Wachtel   zu   erspähen! 

—  Da !  —  Hurrr  —  bi  bi  bi  bi  bi  — ! 
Kaum  5  Schritte  hinter  (!)  mir  saust  ein 
Schwärm  der  stahlgrauen  Dinger  auf 
und  —  heidi!  Ich  rechtsum,  Kolben  an 
die  Wange  —  hurrrr!    weg  sind  sie!  — 

—  „Bully!    Ihr  seid  schlau;    ich  aber  noch 

schlauer!    Ich  kriege  euch  schon!"  —  Das 

„sichere    Rohr"  schussbereit  schleiche  ich 

weiter  in's  Gestrüpp.    In  der  Ferne  knallt's 

hier  und  dort.    Jagdeifer  packt  mich.    Ich 

„zittere"   weiter.  —   Schnurz!    Da   bleibt 

mein  Rock  an   Kaktusdornen   hängen. 

8* 
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Ich  bücke  mich,  ihn  zu  lösen.  Da!  — 
Hurrr  — !  Dicht  vor  mir  fliegt  ein  Schwärm 
auf  und  flattert  mir   den  Hut  vom  Kopf! 

—  „Hu!!"  —  Bi  bi  bi  bi  bi  —  hurrr! 
weg  sind  sie!  —  „My  goodness!  Bin  ich 
denn  blind?  Oder  wachsen  die  Dinger 
plötzlich  aus  der  Erde?  —  Wie  machend 
denn  die  andern  ?"  —  Ich  arrangiere  Rock 
und  Hut;  packe  grimmig  mein  „sicheres 
Rohr"  noch  fester  und  „studiere  Wachtel- 
jagd". —  „Ach  so!  Man  scheucht  sie 
erst  durch  einen  Schuss  auf  und  feuert 
rasch  den  zweiten  Schuss  zwischen  sie! 
All  right!"  —  Ich  schleiche  weiter  und 
schiesse:  Piff!  —  Nichts  rührt  sich!  — 
Paff!  —  Nichts  rührt  sich!  —  Wütend 
werfe  ich  eine  Hand  voll  Sand  und  Steine 
über  das  Gestrüpp.  —  Da!  —  Hurrr  — 
bi  bi  bi  bi  bi!  —  Donnerwetter!  Mein 
Gewehr  ist  ja  nicht  geladen!  —  Ich 
lade  es,  schleiche  weiter,  werfe  wieder.  — 
Hurrrr  —  bi  bi  bi  bi  bi!   —  Piff!    Paff! 

—  Hurrrr  — !  weg  sind  sie!  —  Ein  paar 
Federchen  flatterten  in  der  Luft.  Das 
ist  alles!    Aber  der  „Anfang"  ist  gemacht! 

—  Ich   lade   schnell  und  schleiche  weiter. 
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—  O  diese  Hitze!  Dieser  Durst!  Icli 
setze  die  Feldflasche  an  und   trinke,    und 

—  hurrrr  —  bi  bi  bi  bi  bi!  —  Ich  lege 
an,  —  Zu  spät!  —  Hurrrr  — !  weg  sind 
sie!  —  Jetzt  setze  ich  mich  im  Schatten 
einer  Aloe  und  weine  vor  —  „Huh!! 
Great  Scott!  Eine  Eidechse!"  —  Ich 
auf  und  davon!  —  Schnurrrz!  Bauz!  Da 
liege  ich!  Piff,  paff!  gehen  beide  Läufe 
los!  Hurrrr  —  bibi!  —  bibi!  —  bibi!  — 
bibi!  Vier  Wachteln  zappeln  am 
Boden!  —  „Hallali!"  —  Nun  ist  aller 
Schmerz  und  Kummer  vergessen!  Ich 
küsse  die  blutenden  Dinger,  juble  und 
schwinge  sie,  wie  Skalpe,  über  meinem 
Kopf:     „Hallali!    Hallali!    Hai— la— liü!« 

Nun,  Sie  können  sich  schon  lebhaft 

vorstellen,  liebe  Nichten  und  Neffen,  was 
das  am  Abend  im  „Camp"  für'n  „Wachtel- 
schmaus" war!  Dieses  Jägerlatein! 
Dieses  Gelächter  und  dieses  Gestichele 
und  Ge-ulke  und  Ge-uze!   0  goody,  goody! 

—  Die  übrigen  23  männlichen  und  weib- 
lichen „Nimrods"  hatten  nach  fast  10  stün- 
diger „Jagd"  zusammen  (sage  und  schreibe!) 
nur    11    Wachteln    erbeutet;    also    knapp 
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1/2  Wachtel  pro  „Mann"!  Auch  die  beiden 
Gordons  hatten  zusammen  3  ergattert! 
Da  war  ich  mit  meines  „sicheren  Rohrs 
Gewinn",  mit  meinen  vier,  der  „Cham- 
pion" des  Tages!  —  Selbstredend!!  Aber 
wie  schiessen  wir  auch!  —  Was?  — 

Und  dann  ward  aus  Nacht  und  Morgen 
der  nächste  Tag  und  dann  ging's  mit  auf- 
gehender Sonne,  mit  Pferden  und  Wagen 
und  Packtieren,  Zelten,  Schlafdecken, 
Kochgeschirr  und  Proviant  und  Waffen 
und  Munition  und  Ma  und  May  und 
Spannung  und  Zigarettendampf  und  Sing- 
sang und  Chesterchen  nebst  Frauchen 
und  der  ganzen  bunten  Touristenschar 
längs  der  im  Weiterbau  begriffenen  Zweig- 
bahnstrecke —  haha!  Hi  hü  Tralala!  — 
nach  dem  Grand  Canyon!  — 

Um  8  Uhr  wurde  wenige  hundert  Yards 
vom  Südrande  der  Schlucht  das  Zeltlager 
aufgeschlagen,  die  „Wagenburg"  errichtet, 
die  Maultiere  abgepackt,  gesattelt  und  — 
„Hilft  nichts,  ma  dear!  Du  musst  mit! 
Wer  Neapel  sieht,  kann  sterben  und  — 
verderben!  Wer  den  Grand  Canyon 
sieht,    kann   leben    und    selig    werden! 
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Aufgesessen!     Hopla!    —    En    avant!"  — 

— „Barmherziger,  ewiger  Gott! 

Was  ist  das  dort?  Seht  doch!  Seht!  den 
glühend  roten  Streifen  dort!"  —  Noch 
hundert  Yards ,  und  dann:  „Höh!  Häh! 
Hah!"  Die  Maultiere  halten  schnaufend. 
Alles  sitzt  starr  vor  Staunen  und  Be- 
wunderung im  Sattel  und  spricht  kein 
Wort  und  schwelgt  in  stummem  Entzücken! 
—  Diese  Zacken  und  diese  Spitzen  und 
diese  Türme,  diese  Obelisken,  diese  Kuppeln, 
diese  Zinnen  und  diese  Kegel!!  Das  ist 
Troja  und  Rom  und  Jerusalem  und  Moskau 
und  Chicago  in  Chaos  und  versteiner- 
ten Flammen!!  —  „O  du  grosser,  all- 
mächtiger, allgegenwärtiger  Schöpfer  über 
den  Sternen!"  —  Das  ist  die  zerrissene, 
zerklüftete,  6000  Fuss  steiltiefe,  von  der 
Morgensonne  oben  feenhaft  beleuchtete, 
unter  grünviolettem  Dämmerungsdunkel 
nebelnde,  grausig  schöne,  grandios-schauer- 
lich herrliche  Nordwand  des  Grand 
Canyonü  Ein  versteinerter,  vom  Himmel 
gestürzter,  zerstückelter  Riesenregen- 
bogen! Ein  petrefaktes  Streifenbanner 
göttlicher  Schöpferfreiheit!   Gelbes,  orange- 
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farbenes,  purpurrotes,  meerblaues,  oliven- 
grünes  Gestein  von  des  ewigen  Architekten 
Hand  wagerecht  geschichtet  und  aufge- 
baut zu  einem  „monumentum  aere  peren- 
nius"  göttlicher,  bildnerischer  Urkraft!  — 
„Herr!  Wie  sind  Deine  Werke  so  gross 
und  viel !"  rief  ich  begeistert  aus,  „Du  hast 
sie  alle  weislich  geordnet  und  die  Erde 
(und  von  allen  Reichen  dieser  Erde,  du 
mein  einiges,  grosses,  freies  und  glühend 
geliebtes  Vaterland!)  ist  voll  Deiner 
Güter!  Ja  Herr!  Die  Veste  verkündiget 
Deiner  Hände  Werk!"  —  Und  dann  — 
girls,  lacht  mich  aus,  wenn  ihr  könnt!  — 
dann  schluchzte  ich  vor  Vaterlandsliebe 
und  Vaterlandsseligkeit.  Die  ganze  Tou- 
ristenschar fühlte  mir  nach  und  ich  sah 
noch  viele,  viele  Augen  sich  feuchten.  — 
Und  dann  wagte  ich 's  und  stimmte  an  mit 
bebender  Stimme: 

„My  country  't  is  of  thee, 

„Sweet  land  of  liberty, 

„Of  thee  I  sing!  .  .  . 
Und  siehe  da !  Die  Häupter  entblössten 
sich  und  in  dreissigfachem  Unisono  schallte 
der  patriotische  Gesang  in  die  Tiefe  hinab 
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und  hallte  in  mächtigem  Echo  wieder! 

—  Und  dann?  Dann  fielen  die  hungrigen 
Maulesel  in  ohrenzerreissendem  „Fugato" 
ein:  „Hiah!  iehah!  ia,  ia,  ia!  iehah!"  und 
rissen  uns  mit  schallendem  Gelächter  wieder 
in  die  Prosa  des  Touristenlebens  hinab. 
Wir  mussten  absitzen.  Die  Führer  leiteten 
unsere  Esel  auf  steilem,  halsbrecherischem 
Pfad  in  die  Tiefe  der  Schlucht  hinab 
und  wir  mussten  zu  Fuss  folgen,  Ma  und 
einige  „ältere  Jahrgänge"  „streikten", 
wünschten  uns  „Viel  Vergnügen!"  und 
ritten  zum  Zeltlager  zurück.  Wir  Jungen 
hinderten  sie  nicht.  Nach  2  Marterstunden 
erreichten  wir  glücklich  den  Boden  der 
Schlucht.  Unsere  Mühe  war  nicht  umsonst 
gewesen!  Grüne,  üppige  Grasflecken,  Wei- 
den-, Espen-,  Wacholder-,  Salbei-,  Aloe- 
und  Kaktusbüsche;  alles  in  Blüte  und 
Duft!  0  goody,  goody!  —  In  der  Unter- 
kunftshütte wurde  zunächst  Lunch  „ge- 
fasst",  dann  bestiegen  wir  unsere  „gesät- 
tigten" Maulesel,  die  wir  nach  dem  Rat 
der  Führer  „ruhig  gehen  Hessen".  (Wenn 
die  auch  noch  gestreikt  hätten  —  brrrr!) 

—  An  der  sogen.  „Kathedrale",  einem  viel- 
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türmigen,  überwältigend  erhabenen  Fel- 
sendom  (vielleicht  fünfzigmal  höher  und 
grösser  als  die  Peterskirche)  machten  wir 
bewundernd  Halt  und  Hessen  uns  ein 
Indianergrab  des  Supai-Stammes  zeigen, 
dessen  kleine  Reservation  etwa  30  Meilen 
westlich  an  der  Cataract-Creek  liegt,  und 
ritten  weiter.  Die  werdende  Mittags- 
sonne brannte  sengend  heiss  in  die  Tiefe. 
Wir  lechzten  nach  einem  kühlen  Trunk 
(und  wenn's  in  Eis  gekühlter  Champagner 
gewesen  wäre,  wir  hätten  ihn  nicht  aus- 
geschlagen!) und  ritten  weiter.  Endlich, 
nach  einer  qualvollen  Stunde,  hiess  es: 
„Absitzen !  Die  Maultiere  am  Zügel  führen 
und  zur  eigentlichen  Talsole,  dem  Bett 
des  Coloradoflusses,  hinabklettern!!  — 
Nur  Mut,  Ladies  und  Gentlemen!  Wir 
sind  bald  am  Flusse!  Dann  werden  Sie  erst 
noch  recht  zu  staunen  anfangen!"  —  „Zu 
staunen  anfangen?  Anfangen?  By  Jingo, 
denn  man  zu,  Führer!"  —  Und  hinunter 
kletterten  wir  „Ameisen  auf  der  Keule  des 
Herkules"  und  —  und  —  und  landeten 
endlich  auf  knirschendem  Kiesboden. 
Noch  500  Yards    und   dann    nähern   sich 


—     123     — 

beide  Schluchtenwände  und  recken  sich 
immer  höher,  immer  steiler.  —  „Ach,  wie 
angenehm  kühl  wird's  hier!"  —  „0,  und 
wie  dunkel!"  —  „Horch!  Das  Echo!  Wie 
schauerlich!"  —  „Bully!  Aber  nun  wird's 
enge!"  —   „Höh,  Eselchen!   Häh!   Hah!" 

—  „Führer!  Werden  wir  auch  ohne  La- 
ternen da  durchkommen?"  —  „Nur  vor- 
wärts! Immer  einer  nach  dem  andern!  Die 
Esel  hinter  ihnen!"  —  ;,Hu !  Jetzt  wird's  ja 
Nacht!"  —  „Aufgepasst!"  —  „Vorsicht! 
Schlangen!"  —  „Hu!  0  goody,  goody! 
Hilfe!"  —  „Röcke  zusammen,  Ladies!  Nur 
Kurage!  Bald  sind  wir  durch!"  — „Bald!" 

—  „0  seht  mal!  Der  Himmel  über  uns, 
so  schmal  wie  eine  Dielenritze!"  — 
„Scheint  nur  so,  Gentlemen!  Die  Ritze  ist 
eine  Meile  breit!"  —  „Ach  was!"  — 
„Die  Wände  sind  aber  auch  8000  Fuss 
hoch,  Gentlemen!"  —  „Ah!"  —  „Great 
Scott!  Wenn  die  Felsen  Verstand  hätten, 
und  noch  zwei  Meter  zusammenrückten, 
dann  zerquetschten  sie  uns  wie  die 
Fliegen!"  —  „Ha  ha  ha  ha!"  —  „Horch, 
was  donnert  denn  da,  Führer!"  —  „Das 
ist    ein    Schwärm    Tauben!"     —     „A 
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la  bonheur!"  —  „Wo?  Wo?"  —  „Geduld! 
Achten  Sie  nur  auf  Ihre  Schritte !  Es  geht 
steil    bergab!"    —    „Hu!"    —    „Achtung! 

Flintenläufe  hoch!  Zügel  fest !" 

Noch  eine  Biegung noch  eine 

nun  wird's  heller  —  —  immer  heller  und 

breiter r  Rauschen! Brüllen!  — 

Plätschern!  —  Noch  eine  scharfe  Wendung! 

„Hurrah!  Der  Fluss!  Der  Fluss! 

Hurrah!"  —  „Thalatta!  Thalatta!"  — 
Schallendes  Gelächter!  —  „Führer!  Ist  das 
der  berühmte  Colorado?"  —  „Yes  ma'm!" 

—  „Der  ist  ja  noch  keine  80  Schritte  breit!" 

—  „Great  Scott!  Das  Wasser  ist  ja  rot!" 

—  Hu!  Das  ist  der  Blutstrom  aus  Dante's 
Hölle!"  —  „No;ladies  and  gentlemen!  Das 
ist  der  Wiederschein  des  roten  Gesteins 
in  den  Uferwänden!"  —  „Ah  wirklich? 
Aber  seht  doch  diese  entsetzlichen  Ufer- 
wände!" —  „Wie  meinen  Sie?"  —  „Ich 
meine  die  Uferwände!!  Sind  Sie  denn  taub, 
Führer?"  —  „Der  Fluss  rauscht  so!  Ja, 
die  Uferwände!  Steil  wie  die  Sturm- 
mauern, nicht  wahr?"  —  „Und  wie  hoch 
wohl?"— „An dieser  Stelle  wohl  7500Fuss!" 

—  „Ah   pshaw!"    —    „Well,    messen   Sie 
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nach  und  es  werden  vielleicht   8000  Fuss 

sein!"  —  „My  goodness!" Ich  kletterte 

an's  Wasser  hinab.  „0  wie  klar  und  wie 
hübsch  lauwarm!"  —  „Wünschen  die 
Ladies  vielleicht  ein  erquickendes,  wär- 
mendes Bad  zu  nehmen?"  —  „0  sho- 
cking!  Führer!"  —  „Bitte,  bitte,  meine 
Damen!  Baden  Sie  nur!  Wir  klettern  der- 
weil in  den  Abgründen  herum!  Sie  sind 
völlig  ungeniert!  Auf  Manneswort!"  —  „Ja 
wohl,  Ladies!  Auf  Manneswort!"  —  „All 
right!"  —  „Also  alle  Gentlemen  und  Esel: 
links  um!  kehrt!  Marrrsch! !"  —  Die  Führer 
zogen  mit  unsern  Maultieren  voran!  die 
männliche  Kavalkade  hinterdrein.  —  „Hallo, 
Gentlemen!"  —  »Die  Ladies  wünschen?" 
—  „Auf  Männerwort,  nicht  wahr?"  — 
„Auf  Männerwort!"  —  »Weil,  dann  ver- 
schwinden Sie!  Wir  schiessen  zwei  Mal 
wenn  wir  fertig  sind!"  —  „All  right!  Viel 
Amüsement!"  —  —  Sie  verschwanden, 
und  wir  junge  Mädchen  und  Weiblein  unter 
uns:  ritsch!  ratsch!  ausgezogen,  einen 
Blick  noch  „nach  unsere  Habe",  einen  in 
die  Höhe,  einen  rechts,  einen  links  und 
plumps!    plumps!     plumps!     in;s    rötliche, 
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wohlige,  wärmende,   klare  Wasser  hinab! 

—  Putsch,  platsch!  Plumps,  plimps,  spritz, 
spratz! „Hu!ü"  —  Was  ist  gesche- 
hen?" —  „O  dort!  dort  auf  jenem  Vor- 
sprung! 0  die  Wortbrüchigen!"  — „Alle 
ducken,  ducken!  Hopla!"  —  „Ha  ha  ha 
ha!  Seht  doch  hin!  Das  sind  ja  Adler! !" 

—  „Adler??"  —  „Great Scott!  Diese  gräss- 
liche,  optische  Täuschung!"  —  „Adler?" 
rief  ich  jagdeif erentbrannt,    „wo   denn?" 

—  „Dort  an  jener  Kante!  Vielleicht  500 
Fuss  hoch!"  —  „Aha!  Ich  seh'  sie  schon!" 

—  Ich  hops,  hops,  an's  Ufer,  ergreife  die 
nächste  Repetierbüchse,  lege  an  —  ;;Um 
Gottes  willen,  MissKeithü  —  Piff!  Klipp, 
klapp  —  paff!!  Es  war  geschehen.  — 
„Huiho!  Getroffen!"  jauchzte  ich.  „Da 
fällt  einer  in's  Wasser!  Den  hole  ich 
mir!"  —  Krächzend  schweben  die  Adler 
über  die  Schlucht  hin.  Ich  werfe  die  Büchse 
fort,  springe  in's  Wasser  und  schwimme 
auf  den  toten  Adler  zu,  welcher  drüben 
an  einer  Felszacke  dicht  über  dem  Wasser- 
spiegel hängt.  Die  andern  Schwimmerinnen 
mir  nach.  Ein  Wettschwimmen  um  die 
Adlerbeute!  O  goody,   goody!    Die  Nicht- 
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Schwimmerinnen  alle  gespannt  und  nach- 
schauend; wie  wir  „Nymphen"  mit  den 
Wellen  und  Strudeln  kämpfen.  —  — 
„Hurrah!  Ich  hab'  ihn!  Mein  ist  der  Adler 
und  mir  gehört  er  zu!"  und  ich  nehme 
ihn  zwischen  die  Zähne  und  kämpfe  mich 
triumphierend  an's  Ufer  durch  und  depo- 
niere ihn  und  plumps!  in's  Wasser  zurück! 

—  Und  wir  baden  und  spritzen  und  jubeln 
und  plätschern  und  könnend  gar  nicht  satt 
kriegen!  —  —  »Hu!"  schreit  Mistress 
Gordon  plötzlich  und  taucht  bis  über's 
Kinn  unter.  Und  „Hu!"  —  „Hu!!"  — 
„0  shocking!!"  schreit  alles  und  taucht 
rings  um  mich  her.  Ich  ganz  paff!  sehe 
mich  um  und  —  „Hu!!"  tauch'  ich  auch. 

—  „Sie  haben  ihr  Wort  gebrochen, 
Gentlemen!"  schreie  ich  die  frechen  Zu- 
dringlinge  an.  —  „Aber  Pardon,  Ladies! 
Wir  haben  doch  deutlich  das  Signal  ge- 
hört —  zwei  Schüsse!"  —  0  my  good- 
ness!  Ich  unbesonnenes  Dinglich!  —  „Bitte, 
gehen  Sie  jetzt,  Gentlemen!  Aufklärung 
folgt!  Bitte,  bitte!"  —  Selbstredend  ver- 
schwinden sie  sofort.  —  „0  girls!  0  ladies! 
Vergeben    Sie    mir!"    flehe    ich.    —    Man 
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kichert  und  verzeiht.  —  Wir  schlüpfen 
husch,  husch!  in  die  Kleider,  machen  hurtig 
Toilette  und  ich,  als  die  allein  Schuldige, 
gebe  den  Gentlemen  verschämt  die  ver- 
sprochene Aufklärung.  —  „All  right! 
Die  Sache  ist  geordnet !"  —  Man  bewun- 
dert meine  „schwer  errungene"  Jagdbeute. 
—  „Die  Ladies,  bitte,  erwarten  uns  bei 
der  Unterkunftshütte!"  —  Selbstredend! 
Wir  ziehen  ab  und  klettern  zum  „Rendez- 

vous"platze  hinauf. Zwei  Stunden 

später  erschienen  die  „Düpierten"!  Das 
fatale  „Signal"  war  „vergessen"  und  wir 
speisten  auf  blumigem  Rasen  zusammen.  — 
Mit  scheidender  Sonne  erreichten  wir 
„angenehm  müde"  den  obern  Südrand  des 
Canyon.  Noch  einen  langen,  feuchten 
Scheideblick  rückwärts:  0  welch  ein 
geradezu  hinreissend  entzückendes  Schau- 
spiel! Die  tausend,  aber  tausend  Gipfel 
und  Zacken  und  Türme  und  Zinnen  und 
Kuppeln  und  Spitzen  strahlend  von  gleis- 
sendem  Sonnengold  gegen  den  blau- 
rötlichen Abendhimmel!  Und  die  Ab- 
gründe und  Risse  und  Spalten  und  Kessel 
und    Nischen,    klaffend    und     gähnend    in 


—     129     — 

violettschwarzer  Schlagschattenfinster- 
nis!  Und  dazwischen  das  flimmernde, 
glutende,  flammende  Rot  und  Gelb  und 
Purpurgrau  der  Gesteinsschichtungen!  — 
My  God!  Wenn  schon  dieses  kleine  Teil- 
chen des  Canyon,  das  wir  heute  schauen 
und  bewundern  durften,  solche  Wunder  ent- 
faltet, welche  wahrhaft  verschwenderische 
Überfülle  von  faszinierender  Naturschönheit 
muss  nun  die  ganze,  über  300  Meilen 
lange,  in  phantastischstem  Zickzack  und 
in  unablässig  wechselnder,  färben-  und 
gestaltenbunter  Tiefe  und  Breite  sich  hin- 
ziehenden Riesenschlucht  dem  schwel- 
genden Auge  bieten!  —  —  Wahrhaftig, 
hebe  Nichten  und  Neffen!  Wenn  Sie  mir 
nachweisen,  dass  es  auf  dieser  ganzen 
Erde  von  Pol  zu  Pol,  von  Breite  zu  Breite, 
irgendwo  ein  in  dieser  Art  erhabeneres,  im- 
posanteres Denkmal  des  ersten  Schöpfungs- 
tages gibt,  —  dann  will  ich  Ihnen  sämt- 
liche Bändchen  dieser  meiner  Memoiren- 
Serie  auf  Elfenbein- Velin  mit  Goldschnitt, 
gedruckt  mit  meinem  Herzblut  und  ge- 
bunden in  meine  eigene  Haut,  persön- 
lich zum  goldenen  Hochzeits-Präsent  de- 
dizieren!  —  Dixi  et  salvavW 


5.  Kapitel. 


Wo    nascht   denn  jetzt    die  „hübsche 

Hummel" 
Auf  ihrem  Zickzack-Reisebummel?   — 
I  teil  you,  die  versteht  den  Rummel! 
You  bet,  und  ob  ich  ihn  verstehe! 

Immer  tvestward  ho!  summt  die  „hüb- 
sche Hummel"  —  immer  nach  dem 
Westen!  Fort,  fort  aus  der  majestätischen 
Hölle  des  Grand  Canyon  summt  sie,  „mit 
Akkompagement"  nach  Californien  und 
lässt  sich  im  Mariposa  County  auf  dem 
schwindelnd  hohen  Gipfel  des  „Inspiration 
Point"  nieder,  um  von  hier  aus  die  zau- 
berischen Augensüssigkeiten  des  para- 
diesischsten aller  Bergtäler  Ameri- 
ka s,  des  reizend  schönen  Yosemite  Valley 
zu  naschen!  —  0,  es  ist  eine  Inspiration, 
die  man  von  diesem  Aussichtspunkt  aus 
empfängt!    Ich   will  Sie    nicht  wieder  mit 
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religiös-patriotischen  Ergüssen  heimsuchen, 
aber  wenn  Sie  uns  zur  Weltausstellung 
besuchen,  liebe  Nichten  und  Neffen,  lassen 
Sie  sich  diese  Inspiration,  bitte,  nicht  ent- 
gehen! —  Sie  finden,  wie  überall  bei  uns, 
landschaftliche  Schönheit  nur  von  durch- 
aus spezifisch  amerikanischem  Charakter. 
Nirgends  so  was  von  den  beliebten,  sogen. 
„Anklängen"  oder  „Erinnerungen"  an 
schweizerische,  tirolerische  oder  überhaupt 
an  alt  weltliche  Bergschönheiten!  Auf  der- 
lei Prämissen  fussende  touristische  Kritiken 
sind  ebenso  närrisch,  als  ob  man  Wein 
mit  der  Elle  und  Sammet  mit  dem  Liter- 
mass  messen  täte.  Nein,  bei  uns  „Yankees" 
heisst's:  „Hie  America!  Hie  salta!"  Und 
wenn  du  das  nicht  verstehst  oder  nicht 
willst,  dann  spare  dein  Reisegeld  und 
bleibe  hübsch  daheim,  bei  deinem  — 
Leisten! 

Well,  nichts  für  ungut!  —  Wir,  d.  h. 
ich,  Ma  und  May,  hatten  also  den  Inspira- 
tion Point  bestiegen,  um  von  dessen  über- 
hängendem Gipfelplateau  das  herrliche 
Panorama  des  Yosemite  Valley  zu  über- 
schauen. Dieses  Tälerkleinod  Amerikas  liegt 
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am  Westabhang  der  schneebedeckten  Sierra 
Nevada  4000  Fuss  über  dem  Spiegel  des 
Stillen  Ozeans,  ist  ungefähr  7  Meilen  lang,  mit 
seinen  zahlreichen  Quertälern  1/2 — 1  Meile 
breit  und  aus  Granit,  Syenit  und  Gneis  von 
des  göttlichen  Bildners  Hand  gemeisselt. 
Die  abrupte  Steilheit  seiner  Felswände  und 
die  frappante  Bizarrerie  seiner  Felsformen 
„erinnert"  an  die  Grosse  Schlucht  des 
Colorado.  Aber  es  fehlt  ihm  die  geradezu 
furchterweckende  Grandiosität  derselben. 
Statt  deren  entzückt  es  den  Beschauer, 
wie  den  Besucher,  durch  die  bestrickende 
Schönheit  seiner  Wasserfälle  und 
seiner  üppigen  Flora.  Weit  im  Osten 
teilt  es  sich  in  drei  Zweigtäler,  durch 
deren  mittleres,  schönstes,  der  Merced 
River  seine  ruhigen  smaragdgrünen 
Fluten  wälzt,  —  Da  uns  kein  zürnender 
Cherub  mit  flammendem  Schwerte  den 
Eintritt  in  dieses  Paradies  verwehrte,  so 
verliessen  wir  den  Felsen,  um  die  Schön- 
heiten des  Tals  nunmehr  einzeln  und  mit 
„Andacht  und  Müsse"  zu  gemessen.  Das 
wunderbar  reiche,  milde  Klima  tat  Ma 
ausserordentlich  wohl  und  sie  erklärte  sich 
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gerne  bereit,  einige  Junitage  mit  uns  hier 
zu  verweilen.  Wir  nahmen  daher  unser 
Standquartier  im  konfortabel  eingerichteten 
Stoneman  House  und  beschlossen  am  näch- 
sten Morgen  den  ersten  Rundritt  resp. 
Rundgang  durch  das  Tal  zu  machen.  — 
In  frühester  Morgenfrühe  waren  wir 
auf.  Kalte  Douche:  —  brrrr!  Toilette:  — 
hurrrr!  Frühstück:  —  klirrrr!  Dann  hops, 
hops,   hops!    in    die  Sättel  und  —  los!  — 

—  O  girls!  Habt  Ihr  schon  einen  „Ka- 
pitän" gesehen?  —  (Ja!)  —  Auch  schon 
«inen  „soliden"  und  „standhaften"  Kapitän? 

—  (Haben's  noch  nicht  versucht!)  — 
Auch  einen  schwerfälligen;  ungelenken, 
steinherzigen  amerikanischen  Kapitän? 

—  (Noch  nie!)  —  Well,  ein  solches  Uni- 
kum wurde  mir  durch  unsern  Führer  im 
Tale  vorgestellt!  „El  Capitan"  so  hiess  der 
„Grobian".  Er  stand,  ungerührt  von 
meiner  blühenden  Schönheit,  kerzengerade 
da;  behielt  seinen  scharlachroten  Fez  auf 
dem  kahlen  Dickschädel  und  sagte  nicht 
Mum!  Der  Monsieur  „Capitan"  ist  näm- 
lich ein  isolierter,  gigantischer  Felsblock, 
oder     vielmehr     eine     solide     gigantische 
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Granitmasse,  welche  3000  Fuss  hoch 
senkrecht  in  den  zartblauen,  kalifornischen 
Himmel  aufsteigt.  Den  scharlachroten  Fez 
hatte  ihm  die  „rosenfingrige  Eos"  über  die 
Platte  gezogen  und  die  eifersüchtige,  stei- 
gende Morgensonne  war  dabei,  ihn  ihm 
sachte  wieder  abzuziehen.  Ich  bewunderte 
aufrichtig  die  riesenhafte  bizarre  Plump- 
heit der  kompakten  Gesteinsmasse. 
Aber  ich  muss  euch  gestehen,  girls;  so  ein 
fleischerner,  unsolider  und  flirtlustiger 
Kapitän,  welcher  mir  auch  nur  5  Fuss 
8  Zoll  hoch  in  meinen  zartblauen  „kalli- 
formen"  Augenhimmel  gestiegen  wäre, 
wäre  mir  als  „Wächter"  des  „Paradieses" 
viel  annehmbarer  gewesen!  —  Weiter 
im  Tal  überraschten  wir  eine  Schild  wache, 
ohne  Gewehr  und  Patronentasche,  dazu 
„barfuss  bis  an  den  Hals"  und  ohne  Kopf- 
bedeckung! Und  der  Kerl  verzog  keine  j 
Miene,  stand  vielmehr  so  recht  breitbeinig 
da,  wie  ein  Milizsoldat,  und  glotzte  uns 
frech  und  schamlos  an.  Nicht  wahr,  girls; 
ihr  habt  noch  keine  so  ungenierte  Schild- 
wache bei  euch  gesehen?  —  (Noch  nie!) 
— Well,  jener  Kerl  dort  hiess  „The  Sentinelki, 
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war  durch  und  durch  aus  massivem 
Granit;  2300  Fuss  hoch;  und  dabei  so 
schlank  wie  eine  Stopfnadel!  —  Einige 
hundert  Yards  weiter  und  wir  sahen  auf 
der  Spitze  eines  hohen  Berges  ein  riesiges 
schneeweisses  Banner  wie  eine  Kapitu- 
lationsfahne wehen.  —  „Die  Schildwache 
hat  wohl  ihre  Wäsche  dort  oben  zum 
Trocknen  aufgehängt?"  meinte  May  sar- 
kastisch. —  „No,  Ladies!"  lächelte  der 
Führer,  „das  ist  eine  Wolke!  Und  weil 
die  Wolke  den  Gipfel  des  Berges  nie  ver- 
lässt  und  auf  ihm  zu  ruhen  scheint,  so 
heisst  der  Berg  „The  Cloud1  s-JRestu  oder 
„Wolkenruh"!"  —  Nun  erst  erhielt  das 
wunderbare  Naturschauspiel  seine  volle 
faszinierende  Bedeutung  für  mich  und  ich 
konnte  mich  nicht  satt  sehen  daran.  — 
„Wie  heissen  den  jene  kolossalen  Kuppeln 
dort?"  fragte  May  den  redseligen  Führer, 
nachdem  wir  wohl  eine  Weile  plaudernd 
weiter  geritten  waren.  —  „Jene  grosse 
Kuppelmasse  ist  die  Kathedrale  und  das 
dort  in  der  Ferne  ist  der  North  Dome  und 
dieser  hier,  die  schönste  von  allen  Fels- 
partieen,  ist  der  über  4000  Fuss  hohe  Half 
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Dome!"  —  „Eine  ganze  Kirchenver- 
sammlung!" spöttelte  May.  —  „0,  man 
könnte  schon  ein  wenig  frömmer  werden 
bei  solchem  Anblick  I"  meinte  ich,  verletzt 
durch  ihren  Cynismus.  „Frömmer  jeden- 
falls, als  wenn  man  immer  an  Schlepp- 
säbel und  blanke  Knöpfe  denkt!"  — 
„Wer  denkt  daran  immer?"  —  >/Du!"  — 
„Und  woran  denkst  du  immer?  An  braun- 
steinerne Luftschlösser!"  —  „Nun  die  sind 
jedenfalls  besser  fundiert,  als  deine  tran- 
scendental- militärischen  Aktstudien!"  — 
„Ruhe,  Schwestern!  Friede!  Friede!" 
mahnte  Ma.  —  Wir  ritten  weiter.  May 
schmollte;  ich  auch.  Dann  schmunzelte 
sie;  ich  auch.  Dann  lächelte  sie;  ich  auch. 
Und  schliesslich  lachten  wir  uns  beide 
gegenseitig  aus. 

Noch  eine  Weile  im  Zickzack,  über 
Geröll  und  Gestrüpp  und  blumigen  Rasen, 
und  dann  ein  staunendes:  „Ah!"  —  Wir 
befanden  uns  in  einem  idyllischen;  rings 
von  herrlichen  Bergzacken  eingeschlossenen 
und  von  dichtem,  hohem  Fichtenwuchs  um- 
waldeten  Rundtal,  in  dessen  Mitte  die  Erde 
wie  urplötzlich  weggezaubert  erschien,  so- 
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dass  wir  direkt  in  den  Antipodenhimmel 
hinabzuschauen  wähnten.  —  „Das  ist  der 
Mirror  Lake  oder  Spiegel-See!"  erklärte 
der  Führer.  „In  diesem  Tal  gibt's  keinen 
Wind,  keinen  Regen,  keinen  Schnee,  keinen 
Winter  und  keinen  Herbst ;  und  das  Wasser 
des  Sees  ist  jahraus  jahrein  stets  so  glatt 
und  klar,  wie  jetzt!"  —  Die  Worte  des 
Führers  wurden  durch  ein  geisterhaft 
hallendes  Echo  bestätigend  wiederholt.  Wir 
wagten's  nicht,  die  absolute,  wahrhaft  heilige 
Stille  zu  stören,  die  in  diesem  Alier- 
heiligsten  herrscht.  Wir  genossen  schwei- 
gend, denn  der  schweigende  Genuss  ist  hier 
der  reinste  und  reichste!  Auch  nicht  das 
leiseste  Lüftchen  regte  sich!  Auch  nicht 
die  leiseste  Welle  zeigte  sich!  —  Wie  ein 
einziger  Riesen- Ko-hi-noor  vom  „reinsten 
Wasser"  in  der  Kronschatzkammer  der 
Königin  Natur  lag  der  See  da,  gleichsam 
bewacht  von  granitener  Riesen-Leibwache 
und  gehütet  durch  seinen  eignen  brennenden 
Zauber!  — 

Da!  Horch!  Was  war  das?  Wer  wagte 
es,  diese  heilige  Stille  zu  stören?  —  Es 
knisterte  und  knackte  wie  von  Schleich- 
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schritten  im  Gebüsch  drüben!  Das  Laub 
bewegte  sich!  —  Wir  schauten  gespannt 
hinüber  und  was  sahen  wir?  —  „Great 
Scott !"  flüsterte  ich.  „Ein  Gespenst  in 
schwarzem  Domino!"  —  »Ein  Monocle!" 
hauchte  May  erbleichend.  —  Ma  setzte  die 
Lorgnette  an  und  lachte,  »Wir  werden  ja 
photographiert,  Kinder!  Macht  nur  gleich 
hübsche  Posen!  Eine  Dame  photogra- 
phiert  uns!"  —  Ha,  wirklich!  —  „Bitte, 
bitte  die  Ladies,  recht  freundlich!"  riefs 
herüber,  und  es  war  so,  als  hörten  wir 
mehrstimmiges  Kichern  aus  demHinter- 
grunde,  —  Knips!  —  „All  right,  Ladies!" 

—  By  Yingo,  nun  wollten  wir  doch  wirklich 
wissen,  wer  uns  konterfeit  und  bekichert 
hatte,  und  ritten  auf  die  geheimnisvolle 
Gesellschaft  zu.  —  „Göttin  Libertas!  Ku- 
kuk!" rief  eine  jugendliche  Mädchenstimme 
aus  ihrem  Versteck.  —  „Kukuk !  —  Kukuk ! 

—  Kukuk!"  riefs  aus  zwei,  drei  Verstecken. 
„Kukuk!"  —  Hi  hi  hi  hü  —  „Kukuk, 
Pelicania!"  —  Ha  ha  ha  ha!  —  „Lolly- 
poppchen!  Kukuk!"  —  Und  dann  kicherte 
es  hier  und  prustete  dort  und  hüstelte  da 
und  nieste  hier;  und  wir  suchten  —  suchten 


—    139     — 

—  suchten Aha!  Dort!  Dort  kau- 
erte ein  allerliebster  Backfisch  in  schnee- 
weissem ,  schaumigem  Battistkleidchen, 
einen  Kranz  von  wilden  Rosen  und  Lilien 
in  den  rabenschwarzen  Locken!  —  „Giu- 
seppa?"  rief  ich  überrascht.  —  „ Göttin 
Libertas !"  schelmte  der  Wildfang  und  hüpfte 
auf  mich  zu.  „Gib'sPätschchen!  Ichbin's!" 

—  Wir  alle  begrüssten  sie.  —  „Ist  Mama 
auch  da?"  —  ;;Sag'  ich  nicht!  —  Sucht 
mal!"  —  Und  wir  suchten  weiter.  — 
„Kukuk!"  —  „Hazi!"  —  „Kukuk!" 

—  „Halt!  Gefunden!"  lachte  May  und 
reichte  ihrer  Zeichenlehrerin,  der  Millionärs- 
witwe Franceschina  Willard  (einer  talent- 
vollen Portraitistin  und  Landschaftsmalerin 
aus  St.  Louis)  die  Hand.  Kaum  hatten 
wir  die  Dame,  deren  Bekanntschaft  ich  auf 
so  tragische  Weise  (Bd.  II)  machte, 
begrüsst,  als  die  ungefundenen  „Kukuks" 
aus  allen  Gebüschen  riefen.  Nun  wurde 
ich  fuchswild  vor  Neugier,  sprang  aus  dem 
Sattel,  warf  dem  verblüfften  Führer  den 
Zügel  zu,  fasste  meinen  Reitrock  hoch  und 
pürschte  wie  eine  Störchin  im  Salat  auf 
Schneckenjagd.  —  „Pelicania,  Kukuk!"  — 
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„Wo  denn?"  —  „Lollypoppchen,  Kukuk!" 

—  „My  goodness!  Wo  denn?'4  —  Ha  ha 
ha  ha!  —  „Ranchteufelchen,  Kukuk!" 

—  0,   wie   mein  Herz  plötzlich  pupperte! 

—  „Hu!!"  —  Schallendes  Gelächter 

ringsum!  Ich  hatte  die  ganze  „Kukuksbrut" 
entdeckt !  Nun  ging's  an  ein  Händeschütteln, 
ein  Umarmen,  ein  Küssen  und  Kichern  und 
Schwatzen  und  Fragen!  — Alles  junge  und 
doch  alte  Bekannte!  Blanche  Zanetti,  die 
Dentistin  und  Nichte  der  Mrs.  Willard, 
eine  Logenschwester  vom  „eisernen  Kinn- 
backen" (Bd.  II)  und  drei  meiner  „Chums" 
aus  der  seligen  Schulzeit:  CissyMason, 
deren  geistlicher  Papa  jetzt  in  St.  Fran- 
cisco amtierte;  Clara  von  Stahrenstein, 
brautnächtlichen  Angedenkens,  mit  ihrer 
brustkranken  Schwester  Hilda,  welche  hier 
Genesung  erhoffte:  Perla  Espinaz,  geborne 
Pearl  Tucker,  jetzige  glückliche  Gattin 
eines  mexikanischen  Haziendero,  und  die 
Photographistin,  ihre  Schwester,  welche  uns 
einst  auf  jenem  überlustigen  Picknick 
(Bd.  I)  „fixiert"  hatte. 

My  goodness!    Wie  mögen  die  Najaden 
und    die   Dryaden    des    Spiegelseetals    die 
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schilf-  und  blätterumrankten  Hälse  gereckt 
und  geschmollt  haben  über  unser  aus- 
gelassenes Geschnatter  und  Gekicher  und 
Geschwätze  und  Gelächter  und  —  — 
„Well,  girls!  So  ganz  ohne  Führer?"  rief 
ich.  „Ihr  seid  doch  nicht  hier  zu  Hause?" 

—  „Aber  ja  doch!"  —  „Wie?  Wo?  Was?" 

—  „Kommt  mit  nach  unserm  Lager!"  — 
„Lager?"  —  „Göttin  Libertas,  du  wohnst 
in  unserm  Zelt!"  —  „Nein,  bei  uns,  Lolly- 
poppchen!"  —  „Nein,  bei  uns!  In  unserm 
Zelt  ist  Platz  für  euch  alle!"  —  „Ah  pshaw! 
Jeder  nimmt  eine!"  —  „Fiddlesticks!  Aus- 
losen!" —  „Gar  nicht  nötig!  Mama  Keith 
speist  mit  Mama  Willard!"  —  „Never 
mind!  Aber  die  Keith  girls?"  —  „Shut 
up!  Auslosen!  Auslosen!"  —  —  Well,  es 
wurde  gelost.  Ich  fand  mein  „Absteige- 
quartier" bei  den  Stahrensteins  und  May 
bei  der  Donna  Espinaz.  —  „Aber  wo 
bleibt  unser  Führer?"  —  „Well,  der  speist 
mit  uns  und  verschwindet  dann  mit  den 
Bergen  über  alle  Pferde!  Ha  he  hi  ho  hu!" 

—  „Aber  wir  logieren  doch  im  Stoneman!" 

—  „Na  da  logieren  wir  ja  auch!"  — 
Bumbumbum tsching!  Bumbumbum tsching! 
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—  „Hört  ihr  den  Tamtam!     Vivos  voco!u 

—  „Auf,  auf!  Dinner  is  ready!"  —  Bum- 
bumbum  tsching!  Bumbumbum  tsching!  — 
„Marsch,    ihr   Weibervolk!    Marsch !"    — 

Bumbumbum  tsching;  tsching bum! — 

Alles  Zaudern  half  nichts.  Der  tolle  Schwärm 
nahm  uns  in  die  Mitte,  und  wir  traten 
unsern  Marsch  an.  Eine  halbe  Stunde 
später  lagerten  wir  in  einem  reizenden, 
parkähnlichen  Fichtengehölz  zwischen  Veil- 
chen und  Goldruten  und  Azalien  und 
Lilien  und  wilden  Rosen  auf  schwellendem 
Rasen,  liessen  uns  von  einem  schwarzen 
Koch  aus  dem  Küchenwagen  des  Hotels 
bedienen  und  speisten  und  tranken  nach 
Magens-  und  Herzenslust.  —  Dann  nahm 
unser  Führer  von  uns  und  einer  leeren 
Flasche  Riessling  trübseligen  Abschied, 
nahm  seine  Pferde  unter  den  Arm  und 
dampfte  mit  einer  echten  „Ägypterin"  heim. 
Und  wir?  Ein  Stündchen  Siesta  mit 
azurnem  Himmel,  Blumenduft,  Zigaretten 
und  kühlendem  Sorbet,  d.  h.  im  ganzen 
ca.  30  Folio  bände  ungedruckter  Welt-, 
Landes-,  Stadt-,  Familien-,  Reise-,  Flirt-, 
Jagd-,  Sport-,  Haus-  und  Privatchronik! 
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Bully!  Wenn  die  jemand  heimlich  steno- 
graphiert hätte!  Und  dann  ein  Armchen 
voll  „Morpheus"  unter  den  schattigen 
Zelten  —  und  dann  ein  Schälchen  Mokka 
mit  Pfirsichpastete  —  und  dann  —  — 
„Hallo  girls!  Was  rauscht  dort  in  den 
Bergen  fortwährend?  Ist's  der  Wind,  das 
Meer  oder  das  Echo  unsrer  Chronik?"  — 

„Hört   doch!    Stille  da!" „Das  ist 

der  Yosemite-Wasserfall!"  —  „Göttin 
Libertas,  den  musst  du  sehen!"  —  „Ist's 
weit,  Seppi?"  —  ;;Ein  halbes  oder  ganzes 
Meilchen  nur!  Hops  hops!  und  wir  sind 
da!"    —    „Auf  denn!    Wer  kommt  mit?" 

—  May  und  Ma  und  Clara  und  Blanche 
und  Giuseppa  und  Mrs.  Willard  waren 
bereit.  Wir  gingen.  —  —  —  „0  dieses 
Donnern!" „Steht  'mal  still!  Zit- 
tert nicht  der  Felsboden?  Was?"  —  „Wahr- 
haftig!   Wie   ein    schwaches  Erdbeben!" 

—  „Weiter!" Ahü Dort! 

Über  himmelstürmende  Felskuppen,  2600 
Fuss  hoch  herab,  über  schauerliche  Cliffs 
und  Blöcke  in  Wolken  von  stiebendem 
Gischt,  glänzend  wie  Silber,  weiss  wie  Ala- 
baster,   stürzte    das    Wasser    zu    Tal!    — 
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Stumm,  andächtige,  grausende  Bewun- 
derung.   »Ach,  Miss  Keith!"  schwärmte 

Mrs.  Willard,  „dies  ist  der  höchste  Wasser- 
fall des  Talsl  Aber  der  schönste  ist  und 
bleibt  doch  der  Vernal-Fall!  Dessen 
wunderbare  Nachmittags-Regenbogen  soll- 
ten Sie  sehen!  Und  diese  Ruhe  in  der 
Bewegung!  Und  dabei  ist  er  so  leicht  zu 
erreichen  und  so  bequem  zu  beschauen! 
Man  kann  ohne  Furcht  am  Rande  des 
Flusses  oberhalb  gehen  und  dicht  neben 
dem  Absturz  stehen  bleiben;  so  ruhig  biegt 
sich  die  Wassermasse  über  die  Felskante! 
Zur  Flutzeit,  da  ist  er  freilich  nicht  wieder- 
zuerkennen! Da  rauscht  er  und  brüllt  und 
schüttet,  80  Fuss  breit,  mit  betäubendem 
Donner  ganze  Ozeane  hinunter!  Dann  aber 
dieses  entzückende  Farbenspiel!  Grün, 
purpurrot^  weiss,  hellblau!  Wasser  und 
Schaum  und  Gischt  eine  wirbelnde  Farben- 
skala! 0  der  herrliche  Vernal-Fall!  —  Ich 
beabsichtige  ihn  für  die  Kunstabteilung 
der  Weltausstellung  zu  malen!"  — 
„Ach  bitte,  Mama !  Seppi  gefällt  der  Braut- 
schleier-Fall am  untern  Ende  des  Tals 
viel,  viel  besser!      Den  solltest  du  malen! 
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—  Ach,  liebe  Jungfrau  Maria!  Wenn  der 
Fall  doch  ein  wirklicher  Brautschleier 
wäre;  den  wollte  ich  zu  meinem  Hoch- 
zeitskleide  tragen!"  —  Jubelndes  Ge- 
lächter! —  „Ein  hoffnungsvolles  Bräutchen!" 
scherzte  Ma.  —  „0  du  törichter  Backfisch!" 
lächelte  Mrs.  Willard  wehmütig  und  strei- 
chelte ihrem  Liebling  die  seidenglänzenden 
Rabenlocken.  —  „Ich  schwärme  nun  einmal 
für  den  Nevada-Fall!"  meinte  Blanche, 
„der  quillt  wie  ein  Strahl  flüssigen  Schnees 
600  Fuss  hoch  aus  einem  schauerlich  engen 
Felseinschnitt  und  in  prachtvollster  Sze- 
nerie! Tantchen  Franceschina,  du  hast  ihn 
ja  bereits  in  deiner  Skizzenmappe,  und 
Miss  Tucker  besitzt  in  ihrer  Sammlung  ein 
wunderschönes  Positiv  davon!"  —  „Und 
den  800  Fuss  hohen  Illilouette  vergesst 
ihr  ganz?  Und  habt  ihn  nur  erst  vor- 
gestern noch  so  laut  bewundert?"  rief 
Clara  vorwurfsvoll;  „an  Feinheit  der  Sze- 
nerie und  Schönheit  seiner  Formen  über- 
bietet er,  meine  ich,  alle  Wasserfälle  des 
Tals!  Natürlich  ist  er  nicht  so  grandios, 
wie   unser  Yosemite   hier,    auch   nicht   so 

symmetrisch    wie    der    Bridal   Veil,    auch 

10 
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nicht  so  imponierend  wie  der  Nevada; 
aber  trotzdem  — u  —  „Well,  der  Geschmack, 
auch  in  der  Kunst,  ist  verschieden,  liebes 
Fräulein  — "  —  „My  goodness,  Mrs.  Wil- 
lard! Statt  des  Vernal-Falles  würde  ich 
lieber  den  wunderbaren  Spiegelsee  für 
die  Ausstellung  malen!  Bedenken  Sie  doch 
nur  die  entzückende  Staffage  — ("  — 
„0  ja,  liebe  Dolly,  und  so  ein  paar  schöne, 
spielende  Nymphen  dazu,  o,  das  wäre 
schon  etwas!  Aber  wo  soll  man  die  Modelle 
dazu  herbekommen?"  —  „Modelle?  Zu 
Nymphen?  Bully,  Mrs.  Willard,  ich  wenig- 
stens stehe  Ihnen  mit  Leib  und  Seele, 
vom  Scheitel  bis  zur  Zehe,  zu  Dien- 
sten!" —  „0,  wie  ich  Ihnen  dankbar  bin, 
liebe  Dolly!  Aber  Sie  müssten  dann  schon 
in  verschiedenen  Posen  — "  —  „Ah  pshaw! 
Tantchen,    ich  bin  die  zweite  Nymphe !" 

—  „Und  ich  die  dritte!"  rief  May.  — 
„Ich  die  vierte!"  rief  Clara.  —  „Und  ich 
die  fünfte!"  rief  Giuseppa.  —  Ha  ha  ha  ha! 

—  „Sie  lachen?  Well,  es  gibt  doch  auch 
kleine  Nymphen?  Und  habe  ich  nicht 
schöne  Locken,  und  kleine  Füsschen,  und 
kleine    Händchen?     Und    sehen   Sie    'mal 
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meine  Grübchen  am  Kinn,  in  den  Wan- 
gen und  hier  an  beiden  Ellenbogen?"  — 
Ha  ha  ha  ha!  —  „Und  Blumen  zu  Krän- 
zen wachsen  hier  überall!  Und  zu  Schleiern 
nehmen    wir    unsere    Moskito-Gaze    — " 

—  Schallendes  Gelächter.  —  „Aber  nicht 
wahr,  Mama,  Seppi  darf  auch  Nymphe 
sein?  0  goody  goody!  Wie  hübsch  wird 
das  Bild  aussehen!  Und  wie  die  Leute 
staunen  werden  über  die  kleine  Nymphe! 
Nicht  war,  Mama?  Und  wir  können  noch 
heute  in  unserm  Zelt  proben!  Und  morgen 

—  morgen  skizzierst  du  uns  an  Ort  und 
Stelle!  Nicht  wahr,  liebe,  gute,  schöne 
Mama?"   — 

Der  unwiderstehliche  Backfisch  behielt 
Kecht,  und  so  fand  noch  am  selbigen 
Abend  nach  dem  Supper  die  „Nymphen- 
probe" im  geschlossenen  Zelte  der  Mrs. 
Willard  statt.  Wir  lösten  uns  das  Haar, 
kleideten  uns  in  „Atmosphäre"  und  Mos- 
kito-Gaze und  machten,  nach  den  An- 
weisungen der  „Meisterin",  alle  Posen 
eines  Ringeltanzes,  eines  Greifenspiels, 
eines  Ballspiels  u.  s.  w.  durch.   —  Mrs. 

Willard  war  ganz  begeistert  für  das  Bild. 

10* 


—     148     — 

—  „Meine  Narben,  Mrs.  Willard,  dürfen 
aber  beileibe  nicht  zu  sehen  sein!"  bat  ich 
eitel.  —  „Seien  Sie  ganz  ruhig,  liebe  Dolly! 
Sie  alle  werden  leuchten  wie  des  Himmels 
Glanz!"  —  „Und  ich  wie  ein  Sternchen? 
Ich  wie  ein  blitzendes,  funkelndes  Stern- 
chen!" jubelte  Giuseppa.  Und  das  lieblich 
knospende  Nymphchen  sah  in  der  Tat  zum 
Malen  aus!  Sie  wusste  sich  zu  drapieren 
wie  eine  Duncan  und  war  beweglich  wie 
eine  Loie  Füller.  — 

Am  nächsten  Vormittag  bezogen  Ma  und 
Hilda  von  Stahrenstein  und  Perla  Espinaz 
und  ihre  Schwester  die  ihnen  von  Mrs. 
Willard  in  der  „bedrohten"  Umgebung 
des  Sees  angewiesenen  „Vorposten" -Stel- 
lungen und  dann  fand  die  General-„Kostüm- 
probe"  statt.  —  Mrs.  Willard  entschied 
sich  bald  für  einen  graziös  inszenierten 
Ringel  tanz  dreier  „Nymphen"  auf  dem 
blumigen  Rasen  am  Ufer  des  Sees;  während 
zwei  Nymphen  in  anmutig  lässiger  Pose 
im  Rasen  die  Zuschauerinnen  bildeten. 
Die  tanzenden  Nymphen  waren  ich,  May 
und  Giuseppa,  und  die  zuschauenden 
Blanche    und   Clara.   —   Gleich    die   erste 
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her  auch  den  Beifall  der  „Vorposten".  Mrs. 
Willard  war  von  ihrem  Erfolg  so  entzückt. 
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dass  sie  uns  Nymphen  unter  Tränen  küsste 
und  in  herzlichen  Worten  dankte.  —  Nach 
vier  weiteren  „Sitzungen"  an  den  folgen- 
den, ewig  heiteren  und  milden  Tagen  war 
das  Bild  der  „tanzenden  Nymphen  am 
Spiegelsee"  für  die  kommende  Ausstellung 
„gesichert",  —  Sie  können  sich  denken, 
liebe  Nichten  und  Neffen ,  mit  welch 
„süsser  Bangigkeit"  wir  das  Jahr  1904 
herbeizusehnen  begannen!  — 

Unsere  „vergnügliche  Schwefelbande" 
wurde  übrigens  bald  ein  wenig  gelichtet. 
Ma  erhielt  einen  Brief  von  Daddy,  in 
welchem  sie  „gebeten  wurde,  heimzu- 
kehren", da  Daddy  eine  „absolut  nicht 
länger  aufschiebbare"  Geschäfts-Rundreise 
nach  Texas  unternehmen  müsse.  Die  bei- 
den „Hummeln"  würden  sich  ja  wohl  auch 
allein  heim  finden.  —  „0  goody,  goody! 
Aber  selbstredend;  zuckersüssestes  Daddy- 
chen!  Selbstredend!"  —  —  „Adieu,  ma 
dear!  Keine  Tränen!  Deine  Hummelchen 
kehren  bald  in's  Nestchen  heim!  Bald! 
Aber  noch  wollen  sie  ein  bischen  „naschen"!" 
—  „Lebt  wohl,  Kinder!  Auf  Wiedersehen ! 
Dolly,  schlag'  mir  nicht  zu  sehr  über  die 
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Stränge!"  —  „Ha  ha  ha,  Mütterchen! 
Darauf  wird  die  May  schon  acht  geben!" — 
„Und  zeigt  nicht,  dass  Ihr  viel  Geld  bei 
euch  habt!"  —  „Nun,  wir  haben  ja  auch 
viel  Patronen  und  so'n  kleines  sechs- 
läufiges Pusterchen  mit!  Nur  keine 
Angst,  ma  dear!"  —  „Wo  werdet  ihr  denn 
nun  zunächst  hin?  Ihr  werdet  doch  nicht 
immer  im  Yosemite-Tal  bleiben.  Oder?"  — 
„No;ma'ni!"  Wir  summen  jetzt  'mal  so'n 
bischen  zwischen  die  Riesenbäume  im 
Mariposa-  und  vielleicht  später  auch  im 
Calaveras-Hain!  Und  dann  —  well,  und 
dann  vielleicht  so  ein  Spritzerchen  nach 
St.  Francisco  u.  s.  w. !"  —  „Einsteigen,  La- 
dies und  Gentlemen!  Richtung  Madera — 
Fresno  —  Bakersfield  —  Mojave  —  East!"  —  - 
Klingling!  Klingling!  Zisch,  zisch!  Kling- 
ling! —  „Nun,  dann  bleibt  hübsch  gesund, 
Kinder!  Adieu!  Adieu!" — Schmitz, schmatz! 

—  ,; Adieu!  Faretvell,  ma  dear!  Adieu! 
Grüss'  mir  alle  Pferdchen  und  Maulesel- 
chen und  Kühchen  und  Kälbchen  und  — " 

—  Zisch,  zisch!  Puff,  puff!  Zisch!  Puff! 
weg  dampfte  sie.  Kusshändchen  geworfen, 
Taschentüchelchen  geschwenkt;  dann  ritsch, 
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ratsch!  dieTränchen  getrocknet  und  — 
juchhe!  tarattata!  —  nun  waren  wir  beide 
Keith  girls  wieder  „unter  uns  Mädchen" !  — 
„I  teil  you;  May!  Now  we  '11  have  it 
chuck-full !  Jetzt  soll  der  Humnielbummel- 
rummel  erst  recht  losgehn!"  — 

Und  er  ging  los,  wie  ein  „ Bienen- 
schwärmer" in  die  „ägyptische  Finsternis" ! 

Diesen  Mariposa-Hain  solltet  ihr 
sehen;  girls!  —  My  goodness!  Diese 
schwindelnd  hohen  Baumkolosse!  Die 
Stämme  unten,  wie  die  Festungstürme  so 
hart,  so  steil  und  von  solchem  Umfang! 
Und  kerzengerade  und  astlos  wohl  80  bis 
100  Meter  hoch!  Und  die  Kronen?  Sehen 
aus  von  unten  wie  Riesenpinsel,  in 
sehwarzgrüne  Farbe  getaucht!  Laubwerk 
zu  unterscheiden  ist  nur  mit  dem  Krim- 
stecher  möglich !  Und  die  Wurzeln !  Das 
sind  schon  mehr  chinesische  Mauern!! 
Und  die  Aste!  Das  sind  veritable  See- 
schlangenü  —  Dort  liegt  so  einer  von 
den  Riesen.  Er  ist  hohl!  —  „Hallo!" 
schreie  ich  hinein.  —  „Halloooh!"  hallt 
das  Echo  dumpf  zurück.  —  „Niemand 
drinnen?"  —  „Niemand  drinnen!"  —  „Ich 
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schiesse \"  schreit  Clara  und  spannt  ihre 
Repetierbüchse.  —  „Schiesse!"  gibt  das 
Echo  zurück.  —  Piff!  —  Buuuhm!  donnert 
der  Widerhall  dumpf,  wie  aus  einem  Tun- 
nel, wie  aus  einer  Felsenhöhle. —  Dann 
rauscht  es  und  raschelt  so  eigentümlich, 
als  ob  Wasser  flösse.  Und  dann  wird's 
still  und  —  bleibt  still  —  bleibt  —  still! 
—  „Ein  sonderbares  Schuss-Echo!" 
lache  ich.  —  Clara  schiesst  noch  einmal.  — 
Buuuhm!  donnert's  zurück.  Diesmal 
raschelt's  nicht!  —  „0  goody,  goody!" 
rufe  ich,  „Girls,  spazieren  wir  'mal  hinein! 
Ein  Spaziergang  im  hohlen  Baum- 
stamm! So'n  Abenteuerchen  kommt  nie 
wieder!  Allons,  hopla!"  —  Mit  „Mame- 
luken-Mutigkeit" marschieren  wir  4  girls 
(ich  und  May  und  Cissy  und  Clara)  tramp, 
tramp,  tramp!  in  die  gähnende  Höhlung 
hinein.  —  5  —  10—15  —  20  Schritte! 
Nun  wird's  uns  vieren  zu  eng.  Clara  bleibt 
zurück.  Wir  dreie  tappen  noch  12  Schritte 
weiter.  Dann  muss  Cissy  stehen  bleiben. 
Ich  und  May  können  noch  9  Schritte  vor- 
wärts. Dann  lasse  ich  May  zurück  und 
tappe    allein,    gebückt    und    immer   tiefer 
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gebückt,  noch  10  Schritte  weiter.  —  Kein 
Ausgang!  Greifbare  Finsternis! 
Noch  einen  Schritt.  —  —  „Hu!!!"  - 
Was  sehe  ich  da!  Zwei  grünlich  leuch- 
tende Punkte!  Keine  acht  Schritte  mehr 
vor  mir!  —  Gnurrrr  — !  Pfitt,  pfitt! 
Fachchch!  Gnurrr  — !  —  Die  leuchten- 
den Punkte  verschwinden,  blitzen  wieder 
auf,  verschwinden  wieder  und  leuchten 
dann  an  einer  andern  Stelle!  —  „0  God 
gracious!"  flüstere  ich,  „Ein  Puma!"  und 
bleibe  starr  vor  Entsetzen  stehen.  —  May 
ruft  mich  voll  Angst!  Cissy  wird  auf- 
merksam! Clara  wird  unruhig!  Sie  kommen! 
Die  Bestie  faucht  und  knurrt  und  stöhnt 
wieder!  —  „Um  Gotteswillen!  Bleibt,  wo 
ihr  seid!"  schreie  ich  und  retiriere  langsam 
rückwärts,  indes  mir  der  kalte  Schweiss 
von  den  Schläfen  perlt.  —  Da  bewegen 
sich  die  leuchtenden  Punkte!  Es  knurrt 
und  stöhnt  wieder!  —  Jetzt  habe  ich 
keine  Sekunde  mehr  zu  verlieren!  Springt 
mich  die  Bestie  an,  dann  bin  ich  verloren! 
Ein  Griff  in  die  Tasche,  ein  Ruck,  den 
Revolver  heraus  und  Schnellfeuer!  — 
Piff!  Paff!  Piff!  Piff!  Paff!  Piff!  — „Dolly!!" 
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kreischt  May,  „Was  ist  dir!  O  Gott!"  — 
„Dolly!  Dolly!"  winseln  die  andern.  — 
„Luft!"  keuche  ich,  „Luft!  Der  Dampf! 
Der  Dampf!"  —  Nun  packen  mich  zwei, 
drei,  vier  Hände  und  schleifen  mich  5,  10, 
15  Schritt  nach  rückwärts!  —  ,7Ein  Puma! 
Ein  Puma!"  lalle  ich.  —  „O  Gott!  Er- 
barmen! Erbarmen!"  kreischen  sie  alle. 
—  „Ps — t!"  —  Wir  lauschen.  —  Alles 
still!  —  Dann  machen  wir  Kehrt  und 
hopp,  hopp,  hopp!  an's  rettende  Tages- 
licht. —  »Die  Bestie  ist  tot  —  tot  —  tot!" 
Dann  taumle  ich,  mir  wird  sehr  übel  und 
ich  muss  mich  übergeben.  —  „Dolly! 
O  Gott!  Du  stirbst!"  jammern  sie  um 
mich.  —  Aber  nein!  JEs  geht  vorüber. 
Ich  bin  wieder  wohl.  Ich  atme  tief,  tief 
auf  und  dann  —  „0  Clara!"  weine  ich 
an  ihrem  Halse,  „hättest  du  die  reissende 
Bestie  nicht  tötlich  getroffen,  sie  hätte 

mich  zerrissen!!" Well,  ich  brauche 

Ihnen  wohl  nicht  erst  „auf  Taille"  zu  ver- 
sichern, liebe  Nichten  und  Neffen,  dass 
dies  das  erste  und  letzte  Mal  blieb,  dass 
ich  je  in  einem  hohlen,  kalifornischen 
Baumriesen  auf  „Raubtierjagd"  ging! 


—     156     — 

Ein  womöglich  noch  haarsträuben- 
deres Abenteuer  bestanden  wir  4  Tage 
später  im  Calaveras  Grove.    Hört  'mal  zu: 

Also  wir  drei;  ich;  May  undCissy — Clara 
war  zu  ihrer  Schwester  zurückgekehrt  — 
wir  drei,  als  „Hummelbummel-Kleeblatt/' 
tummelten  uns  zwischen  den  Baum- 
giganten und  reckten  die  Hälse  („Ah!") 
und  schüttelten  die  Köpfe  („Oh!")  und 
plauderten,  gafften  und  kletterten  pst!  pst 
mit  „Elfentrittchen"  über  „gefallene  Riesen" 
und  —  —  „Stille  doch,  girls,  was  ist  das 
für  ein  abscheulicher  Lärm  dort  in 
der  Ferne?"  —  Bum,  baff,  zisch,  puffuffuff ! 
Bum,  paff,  zisch,  puffuffuff!  Als  ob  300  Pu- 
mas mit  500  Büffeln  sich  katzbalgten !  — 
„Das  ist  eine  Sägemühle!"  erklärte  Cissy. 
(Die  musste  es  ja  wissen!)  —  „Oder  ein 
Geyser?"  suggerierte  May  „träumerisch". 
—  „Was  es  auch  sein  mag!"  rief  ich 
wissbegierig,  „en  avant  trois!  Sehen 
müssen  wir 's!"  —  Wir  spazierten  dem 
Lärm  nach  und  was  entdeckten  wir?  — 
My  goodness!  Auf  einer  Lichtung  vor 
uns:  Dampfmaschinen,  Kämmen,  eine  Feld- 
schmiede, eine  Sägemühle,  Wagen,  Pferde, 
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Maulesel  und  ein  Chaos  von  Sägemehlbergen, 
Bretterhaufen,  Riesenästen,  Spänen  u.  s.  w, 
und  dazwischen  an  100  und  noch  mehr 
schwarze,  gelbe  und  weisse  Arbeiter  mit 
Äxten  und  Hämmern  und  Hebebäumen; 
und  im  fernen  Hintergrunde  zwischen  den 
Riesenstämmen  ein  Camp  aus  drei,  vier 
Dutzend  Zelten  und  Bretterhütten!  — 
„Das  ist  das  Schlachtfeld  einer  Holz- 
händlerkompagnie," kommentierte  Cis- 
sy,  „alle  die  herrlichen  Baumriesen  des 
Calaveras  Grove  fallen  der  menschlichen 
Habsucht  einer  nach  dem  andern  rettungs- 
los zum  Opfer !"  —  „0  diese  rohe  Ver- 
wüstung !"  wütete  ich,  „aber  was  schaffen 
sie  denn  jetzt  da?"  fragte  May,  —  „Sie 
sind  eben  am  Fällen  eines  der  Riesen!" 
erklärte  Cissy.  —  „Fällen?"  rief  ich.  „O 
goody,  goody!  Das  müssen  wir  doch  zu- 
sehen!" —  Wir  schritten  auf  das  lärmende 
Schlachtfeld  zu,  grüssten  die  verblüfften 
Arbeiter,  wurden  wieder  gegrüsst  und, 
siehe  da!  ein  junger,  hübscher  Gentle- 
man trat  zu  uns,  zog  den  Sombrero, 
dienerte,  stellte  sich  uns  als  „Mister  Theo- 
dore   Stanton,    Vertreter    der    „American 
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Lumber  Dealers7  Association"  vor  und 
erbot  sich  uns  galant  zum  Führer.  — 
„Stanton?  Stanton?"  rief  ich  sinnend, 
„aus  St.  Louis,  nicht  wahr?"  —  „Yes  'm!"  — 
„Graduierten  von  der  High  School  in 
der  ***  Strasse?"  —  „Yes  'm!"  —  „Vor 
5  Jahren;  stimmt's?"  —  „By  Jove!  Wie 
wissen  Sie  das?'*  —  Ha  ha  ha  ha!  — 
„Erinnern  Sie  sich  einer  Dolly  Keith?"  — 
„Ei  freilich!  Die  war  ja  unser  Ranch- 
teufel!" —  Ha  ha  ha  ha!  —  „0  goody, 
goody!  Der  Ranchteufel  steht  ja  vor 
Ihnen!"  —  „Was?  Sie  sind  — ?"  —  „Of 
course,  Teddiechen!  Da!  Küss'  mir  'mal 
gleich  das  Pfötchen!"  —  Schmatz!  — 
„Bully,  da  küss'  mir  auch  noch  das  linke!" 

—  Schmatz!  —  „Und  hier  der  Cissy  Ma- 
son  auch!"  —  „O  shocking,  Dolly!"  — 
Ha  ha  ha  ha!  —  Schmatz!  —  „Bully! 
Und  mein  Schwesterchen  May  wirst  du 
doch  nicht  vergessen  ?"  —  „Aber  Dolly  — !" 

—  Schmatz!  —  „So!  Und  nun  mach  'mal 
gefälligst  Dampf  auf  und  erkläre  uns,  mit 
20,5  Atmosphären  Hochdruck,  was  ihr 
Holzfrevler  da  eigentlich  jetzt  vor- 
habt!" —  „AU    right!"   —    Er    geleitete 
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uns  nach  einem  Riesen-Baumstumpf  (einem 
wahren  Tafelberg!),  auf  welchem  ein 
Bretterhäuschen  stand,  stieg  mit  uns 
eine,  in  die  (fünf  Fuss  dicke!!)  Rinde  des 
Stumpfes  gehauene  Treppe  hinauf,  holte 
aus  seinem  „Patmos"  einige  Feldstühle, 
servierte  uns  auf  einem  primitiven  Tisch- 
chen eine  Flasche  kalifornischen  Wurzel- 
biers, setzte  sich  zu  uns  und  erzählte: 
„Ihr  könnt  euch  gar  nicht  vorstellen,  girls, 
welche  Unmasse  von  Arbeit  dazu  ge- 
hört, diese  Riesenbäume  zu  fällen! 
Mit  Axt  und  Säge  ist  ihnen  nicht  beizu- 
kommen. Der  Koloss,  den  wir  heute  zu 
Fall  bringen  wollen,  ist  der  „Old  Hercules". 
Er  hat  in  Mannshöhe  einen  Umfang  von 
rund  210  Fuss!  Die  Rinde  ist  in  der  Höhe 
mindestens  4  Fuss  dick  und  so  hart  wie 
Stein!  Heute  arbeiten  wir  bereits  42  Tage 
an  ihm!  Um  den  Stamm  von  seinem 
Wurzelende,  dem  Stumpf,  zu  trennen, 
mussten  wir  im  ganzen  297  konzentrische 
Bohrlöcher  von  8  Zoll  Durchmesser 
mittelst  Dampf  in  das  Holz  hineintreiben. 
Da  die  Bohrer  vorsichtiger  Weise  nur  5  bis 
10  Umdrehungen    in    der  Minute    machen 


I 

: 
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dürfen,  so  hatten  wir  mit  den  Bohrlöchern 
fast  37  Tage  zu  tun!  Als  nun  der  Stamm 
ringsum  abgebohrt  war,  galt  es,  ihn  zum 
Umstürzen  zu  bringen.  Das  war  eine 
Arbeit!  Fünf  Tage  brachten  wir  damit 
zu,  durch  Aufkeilen  der  einen  Stammes- 
seite dem  Koloss  das  nötige  Überge- 
wicht zum  Fallen  beizubringen.  Und 
wie  ihr  seht,  girls,  der  Bursche  steht 
noch!!  Die  Keile  bestehen  aus  Baum 
stammen  von  2 — 3  Fuss  Dicke,  welche  zuge- 
schärft und  an  der  Spitze  mit  einem  schmiede- 
eisernen Kappdorn,  von  beiläufig  10  bis 
15  Zentner  Gewicht,  versehen  sind.  Diese 
armierten  „Keile"  werden,  wie  ihr  dort 
seht,  durch  andere  Baumstämme,  die  an 
starken  Ketten  pendelnd  —  wie  die  alt- 
römischen Widder  —  aufgehängt  sind,  in 
den  Spalt  zwischen  Stamm  und  Stumpf 
eingerammt!  Jetzt  wird  soeben  der 
24.  Keil  eingetrieben!  Ich  wette,  wir 
arbeiten  auch  heute  umsonst.  Unter 
50  Keile  macht  es  der  „Old  Hercules" 
nicht.  —  Kann  sein,  dass  ihm  ein  tüch- 
tiger Bergwind  von  der  Sierra  in  die 
Krone    fährt   und  Mores  beibringt!    Aber, 
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God  knows!  es  weht  auch  kein  Lüftchen 
heute!  —  Well,  trinkt  aus,  girls!  Es  ist 
genug  da!  Raucht  ihr?"  —  Wir  waren 
noch  ganz  betäubt  von  der  Erzählung.  — 
„Trinkt  aus!  Trinkt  aus!"  mahnte  er  laut 
und  lachte,  „hier  Zigaretten!  Jetzt  macht 
gefälligst  auch  'mal  Dampf  auf  und  erzählt 
ihr  mir  mit  32,8  Atmosphären  Niederdruck, 
wie's  euch  bisher  ergangen  ist!"  —  Cissy 
war  „Nichtraucher"  (kaute  aber  gum 
pfundweise!).  May  „dankte"  heute  auch. 
Da  qualmte  ich  natürlich  für  drei!  — 
Teddie  schenkte  die  Gläser  voll.  —  „Here 
is  to  our  joyful  past!"  —  „Dies  Gläschen 
der  fröhlichen  Backfischzeit!"  —  Kling! 
Kling!  Kling!  —  ,,Teddy,  gibt's  auch 
keinen  Schwipps?  Was?"  —  „No,  Sir! 
Hier  im  Camp  herrscht  überhaupt  strik- 
testeTemperenz,  und  ichmuss  mit  gutem 
Beispiel  vorangehen!  Also  trinkt  nur!"  — 
Gluck,  gluck,  gluck!  —  „Das  Zeugs 
schmeckt  nicht  allzubest;  es  ist  aber  zuträg- 
lich für  das  Klima  hier!"  —  Und  nun  ging's 
an  ein  Schnattern  und  Kichern  und  „Flun- 
kern" und  Plappern  —  bully!  Man  wurde 

ordentlich   „noch  einmal  jung"   dabei!    — 

11 
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Und     dann     kam     die    entsetzliche 
Katastrophe!! 

Die    Dampfpfeife    schrillte    durch    den 
Wald.  —  Bumbumbum  tsching !    Bumbum- 
bum   tsching!    —   Das   war    das   Mittags- 
Tamtamsignal    aus    dem    Camp.    —  Bum, 
tsching,    bum!    —    „Dinner!"    riefen    die 
verschiedenen  Aufseher,  „Dinner !"  —  Und 
in  langer  Kolonne  zogen  die  Arbeiter  nach 
den    Zelten.    —   „Kommt,    girls!     Könnt 
'mal  Campkost  probieren!    Die  schlechteste 
ist's  nicht!    Wir  speisen  im  Aufseherzelt l" 
—  Well,  wir  hätten  nach  der  Station  Big 
Trees  zurückkehren  können,  um  dort  im 
Sequoia  Hotel  zu  speisen.   Aber  wir  wollten 
doch  mitmachen.     Wir    Hessen   uns  nicht 
nötigen  und  folgten  Teddy.    Er  stellte  uns 
die    herkulischen,    wettergebräunten   Auf- 
seher vor,   diese  verbeugten  sich  linkisch, 
rückten    dann   respektvoll   zusammen  und 
wir  hungrigen  „Hummeln"  setzten  uns.  — 
„Noch  drei  Gedecke,  Chiney!"  befahl  Teddy 
und  dann  wurde  —  „eingehauen"!   Saftiges 
Beefsteak  (von  eigner  Einderherde),  Mais- 
kuchen, Ahornsyrup,  gebratener  Schinken, 
gebackene  Forellen  (aus  dem  nahen  Cala- 
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veras  River),    einige  Dutzend  Sorten  ein- 
machter  Früchte,  Kaffee,  Tee  und  Kuchen 

—  es  war  ein  Fürstenessen!  —  —  —  — 

—  Da!  Ein  kleiner  Windstoss!  Die 
Zeltwände    flatterten.      Es   wurde    kühler. 

—  Niemand  achtete  im  Gespräch  darauf. 
Horch!  —  —  Ein  eigentüm- 
lich singendes  Geräusch  in  der  Luft 
draussen!  —  „Es  sind  die  Dampfkessel !" 
tröstete  Teddy ,  „die  Sicherheitsventile 
lassen  Dampf  aus!"  —  —  —  Aber  nein! 
Das  Singen  wird  ja  zum  Sausen  und 
dieses  immer  lauter,  als  ob  ein  Expresszug 
in   voller  Fahrt   auf  das   Camp   zurast! 

—  „Great  Scott!"  schrie  ich  und  warf 
Messer   und    Gabel  hin,    „der  Baum — I" 

—  Im  Nu  war  alles  auf  den  Füssen  und  hin- 
aus!   Da!  —  „Ach  Gott!    Ach  Gott" 

—  Der  Baumriese  hatte  sich  geneigt 
und  fiel!!  —  „Hallo!  Boys!"  schrie  Teddy 
und  setzte  die  Trillerpfeife  an.  —  „Lauft! 
Lauft!  Rettet  euch!"  schrieen  die  Aufseher, 
„der  Old  Hercules  stürz  tuberös  Camp!" 

—  Und,    o  seht  doch,    seht!    Dort,    hoch 

oben,  die  brummende,  zischende,  brausende 

Riesenkrone    des    fallenden   Kolosses    wie 

11* 
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eine  Wetterwolke  über  uns  niedersausend! 
—  Und  nun  ein  grässlicher  Wirrwarr! 
Dutzende  von  bleichen  angstverzerrten  Ge- 
sichtern stürzen  überall  aus  den  Zelten !  — 
„Flieht!  0  Jesus  Maria!  Sauve  qui  peut!  O 
Virgen  Santisima !  Flieht  \u  und  wie  in  einem 
aufgewühlten  Ameisenhaufen  läuft  alles 
durcheinander  und  auseinander!  —  Und 
immer  tiefer  senkt  sich  des  Riesen 
Haupt!  Schon  hört  man  weit  im  Walde 
Stämme  krachen,  Äste  knicken !  Das  Rind- 
vieh brüllt  und  rast  in  toller  Estampeda 
durch  die  wirbelnden  Zeltgassen!  —  — 
Teddy  schreit  uns  zu,  gibt  uns  Rippenstösse, 
eilt  uns  voran.  Wir,  die  Röcke  kniehoch, 
das  Haar  flatternd,  die  Hüte  im  Genick, 
fliehen  —  fliehen  —  fliehen  —  und  suchen 
Schutz  in  einem  hohlen  Stamm!  — 
„Nein,  girls!  Weiter!  Weiter !"  schreit 
Teddy.  Und  weiter  laufen,  hüpfen,  springen 

wir! Da! „Hu!ü"  —  „0 

grosser,  barmherziger  Gott!!!"  —  Ein 
dumpfer  Knall,  ein  Donnerkrach,  als 
ob  die  Erdkruste  bersten  will!  Und 
um  uns  wird's  dunkel  und  kracht  und 
splittert  und  knistert  und  knallt  und  don- 
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nert! Und    dann    Stille  —  — 

nur  das  friedliche  Säuseln  des  kühlenden 
Sierra -Windes  —  —  aber  dazwischen 
Stöhnen  —  Röcheln  —  Todesgebrüll  — 

—  Rauch  —  Qualm  —  Flammen 

0;  liebe  Nichten  und  Neffen,  die  Feder 

sträubt  sich,  die  fürchterlichen  Greuel  zu 
schildern,    die  mein  tränendes  Auge  sah! 

—  Wenn  ich  Ihnen  sage,  dass  der  Baum- 
riese durch  seinen  unglücklichen  Fall  174, 
drei  und  vierFuss  dicke,  Waldbäume  wie 
Zündhölzchen  zerknickt  und  zersplittert, 
eine  Lichtung  von  500  Fuss  Länge  und 
80— 100  Fuss  Breite  geschaffen,  31  Arbeiter 
teils  zerquetscht,  teils  verstümmelt,  54  Stück 
Rindvieh  erschlagen,  einen  Dampfkessel 
zum  Explodieren  gebracht  und  beinahe 
einen  Waldbrand  verursacht  hatte  — 
dann  werden  Sie  sich  ein  Bild  von  der 
„Hekatombe"  machen  können,  welche  der 
gestürzte  Titane  sich  geopfert  hatte!  — 
Wie  durch  ein  Wunder  der  Allgüte  waren 
wir,  d.  K  Teddy,  May,  Cissy  und  ich 
verschont  geblieben!  Keine  Seele  aber 
wäre  entkommen,  wenn  der  ungefüge  Ko- 
loss,   bei  dem  verhältnismässig  schwachen 
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Winde,  nicht  mehrere  Minuten  zu  seinem 
Sturz  gebraucht  hätte!  — 

Und  wollt  ihr's  glauben,  girls,  dass  wir 
acht  Tage  später  auf  dem  Stumpf  eines 
solchen  Baumriesen  —  die  Tanz- 
beinchen schwangen?  —  Ihr  schüttelt 
die  Köpfe  und  die  Schöpfe  und  die  Zöpfe, 
nicht  wahr?  Und  doch  war's  so!  —  Im 
Hotel  in  Big  Trees  fand  nämlich  eines 
Tages  eine  Trauung  statt.  Ein  junger 
Ranchero  und  seine  „muchachita"  wurden 
auf  gut  Englisch  „zusammengeschweisst" 
und  luden  die  Gäste  des  kleinen  Hotels 
zu  einem  „baue  campestre"  (zu  deutsch: 
grand  bal  champetre!)  auf  ihrem  Rancho 
ein.  Wir  wurden  in  einer  bänder-  und 
blumengeschmückten  „coche"  (eine  Art 
Omnibus)  abgeholt  und  am  Abend  darauf 
—  tanzten  wir,  dass  die  Röcke  nur  so 
flatterten!  —  Und  wo  tanzten  wir?  Wir 
tanzten  in  einem  allerliebst  gezimmerten 
Pavillon,  welcher  auf  einer  glatt  geras- 
pelten und  geschliffenen  Riesenbaum- 
stumpffläche  auf  dem  Lande  des  Festgebers 
errichtet  war.  32  Pärchen  und  17  Musi- 
kanten   fanden   reichlich   Platz    auf    dem 
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Stumpf,  welcher  seine  30  Fuss  im  Durch- 
messer mass  und,  nach  der  Anzahl  seiner 
Ringe,  ungefähr  8700  Jährchen  ,  jung"  war. 
—  Funny,  was  rtt  it?  — 

Cissy  Mason,  die  fromme  Pfarrerstochter, 
tanzte  natürlich  nicht.  Dafür  aber  lud  sie 
uns  zu  sich  nach  St.  Francisco  ein.  — 
Und  wir?  —  0  goody,  goody!  Kofferchen 
gepackt  und  geschnürt,  Fahrkärtchen  für 
Schlafwagen  gelöst,  Muttchen  Keith  ge- 
drahtet: tick,  tick,  tick!  —  eingestiegen 
und  klinglingling,  zisch,  zisch!  —  weg 
dampften  wir!  —  Immer  icestivard  ho! 


X 


6.  Kapitel. 


Hummel!  Hummel!  Holdrio! 
Dolly  rollt  nach  Francisco! 
Voller  Jux  in  Kopf  und  Herzen, 
Voller    „Kerzen",    „Scherzen", 

„Terzen!" 
Stets  in  dulci  jubilo! 
Ha  ha  ha!  Hihi!  Hoho! 

Da  muss  ich  Ihnen  doch,  zur  Abwechs- 
lung, gleich  wieder  so  ein  kleines  possier- 
liches Schlafwagen-Abenteuerchen  er- 
zählen! —  Die  Geschichte  war  so:  Unser 
Zug  hatte  das  Städtchen  Martinez,  in 
Contra  Costa  County,  am  untern  Sacra- 
mento,  ungefähr  um  Tagesanbruch  ver- 
lassen und  raste  eben  an  dem  Statiönchen 
Vallejo  vorüber,  als  ich,  May  und  Cissy, 
in  fescher  Morgentoilette,  als  die  letzten  den 
Schlafwagen  verliessen  und  zum  Break- 
fast  im  Speisewagen  Platz  nahmen.    Eben 
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wollte  ich  meine  Kaffeetasse  zum  Munde 
führen,  als  ich  sie  bleich  vor  Entsetzen 
niederstellte!  Great  Scott!  Meine  beiden 
Diamantringe  vom  Goldfinger chen  der 
rechten  Hand  waren  —  verschwunden! 
—  „Oho!"  dachte  ich,  „die  hast  du  beim 
Waschen  im  Toilettenkabinett  liegen  lassen  \u 
stand  auf,  sagte  nichts,  eilte  in  den  Schlaf- 
wagen zurück,  suchte,  suchte  und  suchte; 
fand  aber  nichts.  Der  Wagen  war  leer. 
Nur  der  schwarze  Porter  war  beim  Bette- 
machen und  Lüften  beschäftigt.  —  „Hallo, 
Porter !  Habt  ihr  nicht  zwei  Diamantringe 
gefunden?"  —  Der  Wollkopf  machte  ein 
Gesicht,  wie  ein  Büffel,  wenn  Astrophysik 
gelesen  wird:  No,  Missie!  Nichts  gefunden!" 
und  bosselte  weiter.  —  Trostlos  setzte  ich 
mich  wieder  an  den  Kaffeetisch  und  klagte 
über  meinen  Verlust.  —  ;>Die  Ringe  hat 
kein  anderer  als  der  Porter!"  behauptete 
Cissy.  —  „Aber  wie  das  ausfinden?" 
zweifelte  May.  —  „Du  sagst's  ihm  auf 
den  Kopf  zu!"  rief  Cissy  resolut.  — 
„Und  wenn  er  sie  nicht  hat?  Ich  danke 
für  den  Skandal!"  erwiderte  ich.  —  ;;Hm 
hm!"  grübelte  May.  —  „Hm  hm!"  grübelte 
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Cissy.  —  „Hm  hm \"  grübelte  ich.  —  Unc 
so  grübelten  wir  alle  drei  und  sagten  nur 
immer:  „Hm  hm!"  —  —  —  „Bully,  ict 
hab's!"  platzte  ich  nach  einer  Weile  los, 
lachte  laut  und  darin  steckten  wir  die 
Köpfchen  zusammen  und  ich  zischelte  ihnen 
meinen  Plan  zu.  —  May  nickte,  Cissy 
nickte,  ich  nickte.  —  „Also  aufgepasst, 
girls!  Und  ernst  bleiben!  —  „Allright!" 
—  Wir  nun  mit  anderen  Passagieren  in 
den  Schlafwagen  zurück,  hingesetzt  und 
über  den  „unersetzlichen"  Verlust  gespro- 
chen. Porterchen  hielt  sich  immer  in  un- 
serer Nähe  und  war  uns  gegenüber  die 
personifizierte  Galanterie!  Er  erbot  sich 
sogar,  uns  die  Stiefelchen  zu  schwärzen, 
(Natürlich  nur,  um  unbeargwöhnt  unser 
Gespräch  dabei  belauschen  zu  können!) 
Wir  „acceptierten"  natürlich,  ich  streckte 
ihm  gleich  ein  Füsschen  hin,  er  kniete 
nieder  und  rups,  rups,  rups!  ging  die 
Wichserei  los.  —  Cissy  hatte  derweil  in 
ihrem  Gepäck  gekramt  und  nahm  ein 
blank  vernickeltes  Puderbüchschen  aus 
ihrem  Reisebesteck.  —  „Oho!"  rief  May, 
so  dass  der  „Wichsier"  aufhorchen  musste. 
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„Was  ist  das,  Cissy?"  —  „Dies?"  fragte 
sie  unschuldig,  „o,  das  ist  ein  kleiner 
Reise-X  -  Strahlen  -  Kondensator!  — 
„Was?"  rief  May  verblüfft  (ich  blieb  stumm 
vor  Staunen!).     „Wozu  ist   der    gut?"  — 

—  „Mit  diesem  Kondensator  kann  man 
verlorene  Schmucksachen,  Uhren, 
Ketten,  Broschen  u.  s.  w.  auffinden!  — 
„Auch  Diamantringe?"  fragte  May.  — 
(Der  Porter  wichste  wie  eine  verrückte 
Hobelmaschine !)  —  „0  ja,  auch  Rubinen- 
ringe!    Überhaupt    alle    Schmucksachen!" 

—  „Auch  Geld?"  staunte  May.  —  „Auch 
Geld,  namentlich  Goldgeld !"  —  May  lachte 
ungläubig:  „0  thafs  all  bosh!  Wie  willst 
du  denn  das  anfangen!"  —  (Rups,  rups, 
rups,  rups,  rups!!)  —  „Sehr  einfach!"  do- 
zierte Cissy  mit  der  Miene  eines  deutschen 
Professors,  „ich  schraube  den  Deckel  ab, 
drücke  auf  den  ,Crocus',  adjustiere  dann 
den  ,Hokus'  auf  den  ,Pokus'  und  richte 
den  ,Fokus'  auf  jede  Ecke,  jeden  Winkel 
und  jede  Person  in  diesem  Waggon,  ohne 
dass  es  jemand  gewahr  wird  oder  die  be- 
strahlte Person  selbst  fühlt.  (Rups,  rups, 
rups!  Hazi!  Rups!  Hazi!  Rups,  rups,  rups! 
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—  Porterchen  wichste  und  schwitzte  und 
nieste  sich  beinahe  den  Kopf  ab!!!)  Dabei 
bohrt  sich  der  ,Pokus'  durch  alle  Gegen- 
stände, so  dass  es  ganz  gleich  ist,  wo  der 
verlorene  Schmuck  sich  befindet,  ich  muss 
ihn  zu  sehen  bekommen!  Die  Schärfe 
dieses  X-Strahlen-Kondensators  ist  derart, 
dass  derselbe  Ihre  Diamantringe,  Miss 
Keith,  entdecken  würde,  selbst  wenn  die- 
selben in  einem  Bündel  schwarzer  Bett- 
wäsche in  einem  Drillichsack  versteckt 
und  in  dem  Klosett  dieses  Waggons 
eingeschlossen  wären!"  —  (Rups,  rups, 
rups!  Uhü!  Rups,  rups!  Ühü!  Ühü!  Rups, 
rups,  rups!  —  Porterchen  schwitzte,  hu- 
stete und  wichste  wie  die  Pleuelstange 
einer  Blitzzuglokomotive!!!)  —  Da  tat  ich 
plötzlich  so;  als  wäre  mir  ein  patentierter 
Seifensieder  aufgegangen,  schlug  mich  an 
die  Stirn  und  rief:  „By  Jingo!  Ja!  Nun 
erinnere  ich  mich!  Sie  haben  recht!  Sie 
haben  recht!  Ei,  natürlich  haben  Sie  recht! 
Neulich,  als  ich  in  New- York  war,  wurde 
ein  Dienstmädchen  arretiert,  die  in  drin- 
gendem Verdachte  stand,  ihrer  Herrschaft 
einen   Diamanten   gestohlen  zu  haben. 
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Sie  wurde  ins  Bureau  des  Polizeiinspektors 
geführt  und  durchsucht,  aber  man  fand  in 
ihrer  Tasche  nur  ein  Stück  frischer  Sem- 
melkrume.  Natürlich  nahm  der  Inspektor 
sofort  an,  dass  die  Diebin  den  Stein  in 
Semmelkrume  gehüllt  und  wie  eine  Pille 
verschluckt  hatte.  Gleich  bediente  er 
sich  eines  solchen  Kondensators,  wie 
Sie  ihn  da  in  der  Hand  haben,  und 
fand  im  Nu  den  Diamanten  im  Dünn- 
darm des  Mädchens  vor.  Sie  musste  ge- 
stehen, den  Stein  verschluckt  zu  haben, 
sonst  hätte  man  sie  auf  der  Stelle  operiert. 
So  erhielt  sie  eine  tüchtige  Dosis  Rizinus- 
öl und  lieferte  eine  halbe  Stunde  darauf 
das  gestohlene  Eigentum  ihrer  Herrschaft 
aus.  Sie  wurde  natürlich  zu  20  Jahren 
Zuchthaus  mit  Zwangsarbeit  verurteilt \u 

—  „My  goodness!"  staunte  May,  „und  der 
kleine  Apparat  bewirkte  das  alles?" 

—  „Jawohl,    dieser    kleine  Apparat*"  — 

—  „Wann  wollen  Sie  ihn  denn  wirken 
lassen?"  fragte  ich  laut.  —  (Der  Porter 
wichste  an  Mays  zweiter  Stieflette,  als  ob 
er   das   Leder  in  Fetzen  bürsten   wollte!) 

—  „Sobald  alle  Passagiere  aus  dem  Speise- 
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wagen  zurück  sind!"  antwortete  Cissy  und 
begann  an  dem  Deckel  des  Büchschens 
zu  drehen.  —  Jetzt  hielt  es  der  schwarze 
Schurke  nicht  länger  aus.  Er  stand  auf  und 
verschwand  im  —  Toilettenkabinett!! 
Wir  blinzelten  uns  zu,  plauderten  aber 
ruhig  weiter!  —  Eine  Minute  verging,  2, 
3,  4  Minuten.  —  Kein  Porter!  —  5,  6, 
7  Minuten!   —  Noch  immer  kein  Porter! 

8,  9,  10 „0  Lorra!  Whafs  thatü" 

schrie  es  plötzlich    aus    dem   Kabinett. 

—  Aha!  Wir  spitzten  die  Ohren.  —  Da 
stürzte  der  Schurke  heraus:  „0  Lorra! 
Missie  haben  Ringe  verliert?"  keuchte  er 
atemlos  mit  Glotzaugen,  „Missie,  Ringe 
verliert?"  und  dabei  fuhrwerkte  er  mir 
mit  den  Ringen  unter  die  Nase.  —  Ich 
tat    ganz    stutzig   und  besah  sie   prüfend. 

—  „Das  sind  meine  Ringe!"  sagte  ich  und 
steckte  sie  an  den  Finger.  —  „0  Missie, 
Missie!  — a  keuchte  der  schwarze  Fuchs, 
„unter  die  Teppich,  unter  die  Teppich! 
Hätt'  sie,  hätt'  sie  —  bald  zertreten, 
bald  zertreten!  —  0  Lorra,  Lorra!  — 
Sam  Boodle,  Boodle,  Boodle  —  ist  ehr- 
licher,    ehrlicher     —     guter   Nigger, 
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guter  Nigger!  By  Crimini!"  —  Nun  war 
kein  Halten  mehr!  Wir  platzten  los  und 
lachten;  dass  die  Scheiben  klirrten.  Und 
Sam  Boodle  stand  da  wie  ein  elektri- 
sierter Schimpanse;  das  Maul  offen,  die 
„Klaviatur"  blank  und  Augen  wie  Billard- 
bälle! —  Ritsch,  ratsch!  riss  ich  Cissy  die 
Büchse  aus  der  Hand,  und  ehe  der  Gro- 
rilla  sichs  versah,  hatte  ich  ihm  pumps, 
pumps,  pumps!  die  Fratze  so  weiss  ge- 
pudert wie  eine  Totenmaske!!  —  Und 
dann?  Dann  rollten/  nein!  dann  wälzten 
wir  uns!  0  goody  goody,  liebste  Nichten 
und  Neffen,  hätten  Sie  uns  doch  lachen 
helfen  können!  —  — 

Pretty  funny  joke,  was  rCt  it?  — 
Zwei  Stunden  später  schwammen  wir 
mit  Sack  und  Pack  und  Lokomotive  und 
Waggons  und  Passagieren  und  Sam  Boodle 
auf  riesigem  Dampf-Fährboot  von  Oak- 
land  über  die  Bay  und  landeten  („Porter- 
chen! Vergiss  mein  nicht!")  —  hops!  — 
—  hops !  —  —  hops !  —  per  Kutsche  vor 
dem  Rev.  Mason'schen  Pfarrhause.  Aus- 
gestiegen —  klinglingling !  —  „Ah!  Gott 
zum    Grrusse,    ihr    lieben    Schwestern    im 
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Herrn!  Seid  willkommen  unter  unserm 
Dache !"  —  hopp,  hopp,  hopp!  in's  Frem- 
denzimmer hinauf  —  Toilette  gemacht  — 
stump,  stump,  stump !  hinunter  an  die  Tafel 

—  geluncht  —  geplappert  —  Tischgebet 
ohen  gesprochen!  —  dann  Hütchen  auf  — 
in  den  Wagen,  hopla!  —  »Auf  Zeit,  cabby!" 

—  Trab,  Pferdchen!  Trab!  —  und  nun 
in  lustiger  Hummelbummelfahrt  mit 
Cissy  durch  die  Stadt!  —  0  goody, 
goody!  —  Da  summten  wir  durch  die 
wimmelnde  Marketstreet  mit  ihren  Läden, 
Läden,  Läden;  durch  die  „geldschwere" 
Californiastreet  mit  ihren  Banken,  Banken, 
Banken;  durch  die  spiegelscheibenfenstrige 
Montgomerystreet  mit  ihren  Dandies,  Dan- 
dies,  Dan  dies;  über  den  „bonanzakönig- 
lichen"  Nob  Hill  mit  seinen  Palästen,  Pa- 
lästen, Palästen;  durch  die  opiumstinkende 
Chinatown  mit  ihren  Zöpfen,  Zöpfen,  Zöp- 
fen usw.   usw.  heidi!   immer   Trab,    Trab, 

Trab ! Am  nächsten  Vormittag  ging's 

an  die  See!  zum  herrlich  am  Strande 
gelegenen  Cliff  House,  von  dessen  Ve- 
randa man  eine  überwältigend  imposante 
Aus-    und    Fernsicht    über    den    Stillen 
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Ozean  geniesst.  Da  lag  er  vor  uns  in 
breiter,  ruhiger  Majestät!  Eine  blaue,  kry- 
stallene,  irdische  Unendlichkeit!  hinüber- 
gleitend am  fernen  Horizonte  in  die  blaue, 
krystallene,  himmlische  Unendlichkeit!  Vor 
und  unter  uns  am  Strande  und  in  der 
wonnigen  Brandung  wimmelte  es  von  bunt- 
farbigen Badekostümen»  Männlein  und 
Weiblein  und  Kindlein  plätscherten  und 
prusteten  und  spritzten  und  kreischten  und 
schwatzten  und  kicherten  und  flirteten 
und  promenierten  und  kokettierten,  dass 
es  mir  am  ganzen  Körper  ordentlich  krib- 
belte und  krabbelte  und  jedes  Hautporchen 
sein  Mäulchen  auf  tat  und  flehentlich  bat: 
„Bitte,  bitte,  Hummelchen  Dolly,  bade 
doch  auch!  Ozeanchen  leckt  schon  die 
Finger  nach  dir!  Und  der  plaudert 
nichts  aus!  Der  ist  ja  der  „Stille"!  Und 
die  Seehunde,  die  dort  draussen  zu  Hun- 
derten auf  den  zackigen  ,Seal  Rocks*  herum- 
watscheln und  plumpsen,  die  sind  auch 
nicht  gefährlich!  Sie  sind  zwar  alle  männ- 
lichen Geschlechts  und  die  meisten  jung 
und   unverehelicht,    aber    ihre    Sehnsucht 

geht  weit  in's  Meer  hinaus  nach  den  Fa- 

12 
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rallonen-Inseln,  wo  ihre  Lands-,  oder  viel- 
mehr Seemänninnen,  in  keuscher  Zurück- 
gezogenheit ihre  jugendlichen  Freier  er- 
warten; die  sich  hier  erst  die  zu  einer 
glücklichen  Seehundsehe  nötigen  Hau- 
zähne  wachsen  lassen!  —  Also,  Hum- 
melchen Dolly,  bitte,  kaufe  dir  in  der 
fashionablen  Montgomerystreet  ein  Bade- 
kostüm (je  ,unpassender'  desto , passender') 
und  stille  in  aller  Stille  die  ,Stille'  des 
Stillen  Ozeans!"  —  So  bettelten  die  Dinger 
in  millionenfachem  Unisono. 

Und  da  ward  aus  Abend  und  Morgen 
der  nächste  Tag  und  ich  in  rot-weiss-blauer 
„starrer"  (??)  Seide,  May  in  „marinierter 
Bläue"  und  Cissy  in  „engelhafter  Weiss- 
heit" hopp,  hopp,  hopp  in's  Grewühl  am 
Strande  hinein,  hindurch,  und  plumps! 
plumps!  plumps!  in  die  still  -  sehnsüchtig 
geöffneten  Arme  des  „Stillen"!  Brrrrr — ! 
War  der  Kerl  aber  kalt!  Natürlich! 
So'n  uralter,  ausge  wässert  er  Meer  greis! 
Und  doch  schmiegte  er  sich  so  dicht  an 
uns,  als  ob  er  sich  „aufwärmen"  wollte!  — 
„Hopla,  girls!  Machen  wir  'mal  den  zahn- 
losen, jungen  Seehundsfreiern  dort  draussen 
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eine  Schwiinmvisite!  Wer  zuerst  dort 
ist;  wählt  sich  den  fettsten  .zum  Arionsritt 
aus,  ohne  Leier,  aber  mit  Feuer!  —  Los 
dafür !"  —  Wir  schwammen  wie  die  Aale 
durch  das  plätschernde  Gewimmel,  kamen 
„pudelnass"und  pudelnärrisch  fast  zugleich 
bei  dem  Felsen  an,  kletterten  geduckt, 
wie  die  „Meerkatzen",  hinauf  und  sprangen 
wie  beschwippste  Meerjungfern  hui! 
hu  hu  hu!  händeklatschend  und  kreischend 
auf  die  glitzernden  Transchläuche  los! 
Goody,  goody!  War  das  ein  Humpeln  und 
Hopsen  und  Hüpfen  und  Bollen  und  Zap- 
peln und  Plumpsen!  Das  Wasser  kochte 
und  brandete  förmlich  um  den  Felsen! 
Und  wir  ruhten  nicht  eher,  als  bis  auch 
der  letzte  Seehund  verschwunden  war. 
Und  dann  legten  wir  uns,  halbtot  vorLachen, 
auf  die  sonnenwarmen  Steine,  streckten 
alle  viere  von  uns  und  „mimten  See- 
hund". Aber  nicht  lange!  Dann—  hu!  — 
auf  einmal  watschelte  so  ein  alter,  bär- 
beissiger  Seebull  von  20  Centnern  Netto, 
seine  riesigen  Hauzähne  fletschend,  auf 
mich  zu.    Ob  er  sich  von  mir  einen  hohlen 

Zahn  ziehen  lassen  wollte,  oder  ob  er  in 

12* 
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mich   verliebt   war   oder   nicht,  das  weiss 
ich   nicht;  jedenfalls  wollte   ich  ihn  nicht 
„bis    zum    Geständnis41     kommen    lassen, 
sprang  auf  und  retirierte  hops,  hops,  hops! 
über    Stock    und   Stein    —    plumps!    in 's 
Wasser.    Kaum  schlugen  die  Wellen  über 
mir   zusammen,   als  ich  etwas  unter  mir 
krabbeln  fühlte!   Ich  wollte  das  obligate 
Hu!    schreien,    schluckte    dafür    aber    ein 
halbes  Pint  Seewasser.     Dann    fühlte    ich 
mich  ,,meer(mehr)umschlungen",  schluckte 
(hu!)  noch  ein  halbes  Pint  Seewasser  und 
wollte  soeben  noch    ein  halbes  Pint  kon- 
sumieren, als  ich  —  als  ich  —  die  Augen 
aufschlug  und  mich  —  o  shocking!  —  in 
den  Armen  eines  wettergebräunten,  hüb- 
schenGentlemenin  blauweiss  gestreiftem 
Trikotkostüm    befand,     welcher    prustend 
den    Kopf  schüttelte,    als    wolle    er   eben 
schaudernd  einer  „Charybde"  gleich:  „Die 
Wasser,  die  er  schlürfte,  brüllend  wieder- 
geben"! —  „Lassen  Sie  mich  los!"  schrie 
ich  und  versetzte  ihm,  schnell  entschlossen, 
einen  regulären  „left- hander",  dass  er  links 
über    in's    Wasser   zurücktaumelte.     Zum 
Überfluss  plumpsten   auch  noch  May  und 
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Cissy  zu  mir  herab;  und  als  der  „Gemass- 
regelte"  prustend  und  (räche?) -schnaubend 
auftauchte,  sah  er  sich  einer  solchen  „Pha- 
lanx"   empörter  Eeize  gegenüber,   dass 

er den  Schnurrbart  strich!  — 

„0  good  grace!"  schrie  Cissy  plötzlich  er- 
staunt. „Bist  du's,  Vetterchen  George?"  — * 
„Goddam!"  fluchte  der  Angeredete  derb, 
„empfängt  man  so  einen  Leutnant  zur 
See,  der  aus  lauter  Sehnsucht  nach  sei- 
nem schönen Bäschen  von  den  Philippinen 
herüberdampfte?"  —  Leutnant?  Leutnant 
zur  See?  Philippinen?  —  Ich  war  paff, 
May  natürlich  noch  paffer;  am  allerpäffsten 
aber  war  Cissy,  denn  sie  hatte  die  so  bal- 
dige Rückkehr  ihres  „sehnsüchtigen"  Vetter- 
chens auch  nicht  einmal  „geträumt"! 
(So  geht's,  wenn  man  allzu  fromm  ist!)  — 
Nun  erfolgte,  in  grollender  Gegenwart  des 
Seebullen  auf  der  Felskuppe  über  uns, 
eine  gegenseitige  „Introduktion"  am  Ufer, 
dann  schwammen  wir  alle  vier  dem  Strande 
zu,  lagerten  uns  hier  möglichst  abseits  und 
„malerisch"  (I  teil  you!)  um  den  „mari- 
timen Adonis" ,  und  des  langen  Geplauders 
und  Geflirtes  kurzer  Inhalt  und  kürzeres 


—     182     — 

„Resultat"  war  folgendes:  Der  Kreuzer 
Nashville  war  in  voriger  Nacht  mit  einer 
Ladung  ausgedienter  Freiwilliger  und  In- 
validen von  Luzon  heimgekehrt  und  in 
der  Bay  vor  Anker  gegangen;  und  Leut- 
nant (und  Vetter)  zur  See  George  Hills- 
dale  hatte  seinen  heutigen  Strandurlaub 
logischerweise  dazu  benutzt;  die  Masons 
aufzufinden  und  sich  von  ihnen  „in's  Bad 
schicken"  zu  lassen,  wohin  „die  beiden 
St.  Louis  er  das  fromme  Bäschen  Cissy 
entführt"  hätten.  —  Schlussantrag:  Eine 
„unwiderstehliche"  Einladung  auf  morgen 
früh  zum  Besuch  an  Bord  der  Nashville 
und  zur  veritablen  Seehundsjagd  per 
Dampfpinasse  nach  den  Farallonen.  (Drei- 
stimmig angenommen!)  Aber  „Papa  und 
Mama"  sollten  nicht  wissen,  wohin  die 
Fahrt  ging.  (Dreistimmiger  Schwur  auf 
„Taille"!)  Für  Waffen,  Munition  und  Pro- 
viant hatte  Vetterchen  zu  sorgen  und  wir 
für  das  Vergnügen,  denn  „There  's  no 
pleasure  ivithout  American  girls!"  (Das 
war  Vetterchen  George's  wörtliche  —  „Ver- 
sclmappung"!)  — 

„Gott   befohlen,   lieb   Mütterchen    und 
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Väterchen \"  —  sagte   Bäschen   Cissy    am 
andern  Morgen    nach    dem  Breakfast,    als 
wir  Abschied   nahmen,    und   küsste   Papa 
und   Mama  (o  wie  süss!!)    auf  Mund   und 
Wangen  und  —  Augen!    „Gott  befohlen! 
Wir  bringen  euch  auch  schöne  Muscheln 
für's  Aquarium  mit!    Gott  befohlen!    Vor 
Abend   sind  wir  wieder   heim!"   —   Eine 
Stunde  später  empfing  uns  Kapitän  Larrison 
(ein   schmucker  und  supergalanter  Seebär 
in    den   ersten  Vierzigern)    an    Bord    des 
Nashville;    Vetterchen  George  vollzog  mit 
Kavaliersgewandtheit    die    Vorstellungsfor- 
malitäten,   und    dann    erhielten   wir    „the 
freedo?n  of  the  ship".     „Die  Ladies  haben 
überall  freien  Zutritt!"  erklärte  der  Ka- 
pitän, „nur  zur  Pulverkammer  nicht!" 
fügte  er,  mich  so  eigentümlich  verschmitzt 
anlächelnd,  hinzu,  —  „Warum  denn  nicht?" 
fragte  ich  neugierig.  —  »Der  Stoff  , fängt 
zu  leicht  FeuerM"  erwiderte  er  mit  schel- 
mischem Augenzwinkern.  —  „Ei,  ei,  Herr 
Kapitän!"  fächerte  ich  kokettierend,  „sind 
Sie  auch  gegen  Feuersgefahr  versichert?" 
—   „Augenblicklich    nicht,    schöne  Miss!" 
lächelte    er.    —    „Well,    dann    sollten   Sie 
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doch  Ihren  Aufenthalt  im  Hafen  dazu 
benutzen!"  —  „Das  möchte  ich  auch, 
aber  — u  —  „Aber?"  —  „Nur,  wenn  Sie 
mir  die  Police  ausstellen,  Miss  Keith!" 
—  Bully!  Das  war  ein  bischen  zu  „see- 
mannsdeutlich"! Ich  sah  mich  verlegen 
um,  Die  andern  waren  unter  Deck  ver- 
schwunden. Goody,  goody!  Wie  sollte  ich 
mich  nur  aus  der  Schlinge  ziehen,  ohne 
den  stürmischen  „Johannistrieb"  zu  ver- 
letzen und  damit  unsere  Seehundsjagd  zu 
gefährden?  —  „Police  ausstellen?"  kicherte 
ich,  „aber  Herr  Kapitän,  ich  habo  ja  keine 
Verbicherungsagentur!"  —  Der  Seebär 
verschlang  mich  mit  „Teint"  und  „Locken": 
„Allerdings,  schöne  Miss!  Sie  sind  eben 
die  Versicherung  selbst!"  —  Mygood- 
ness!  Das  war  ja  ein  verblümter  Heirats- 
antrag! Love  at  first  sight!  Einen  See- 
hund zu  schiessen  war  ich  ausgezogen  und 
einen  Seebären  hatte  ich  „getroffen"!  — 
Ich  saü  mich  wieder  um.  ;;Ach,  Herr 
Kapitän,  meine  Freundin  wird  mich  ver- 
missen! Und  ich  wollte  doch  den  Nashville 
auch  ein  wenig  bewundern!"  —  Ich 
machte  Kehrt.  —  „0  bitte,  gestatten  Sie, 
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Miss  Keith;  dass  ich  Ihren  Führer  mache !" 
sagte  er  und  bot  mir  den  Arm,  „der 
Nashville  ist  ein  gefährliches  Laby- 
rinth!" —  Was  tun?  Ich  musste  lachend 
acceptieren  und  spazierte,  den  „Tod  im 
Herzen";  mit  meiner  „provisorischen  Jagd- 
beute" davon.  —  Zum  Glück  erschienen 
bald  darauf  noch  mehrere  Bootsladungen 
mit  Besuchern,  und  so  wurde  ich  frei. 
Aber  nicht  eher,  als  bis  ich,  am  Schein- 
werfer im  Gefechtsmars,  einen  regulären 
Heiratsantrag  angehört  und  mir  „Be- 
denkzeit" ausgebeten  hatte.  —  Eine  halbe 
Stunde  später  dampften  wir  glücklich 
samt  Vetterchen  George,  zwei  Kadetten 
und  sämtlichen  „Jagdutensilien",  mit  west- 
lichem Kurs  durch  die  „Golden  Gate" 
nach  den  40  Seemeilen  entfernten  Farallonen 
hinaus.  —  Unterwegs  überlegte  ich  bei 
herrlichstem  Wetter  und  bei  lebhaftestem 
Geplauder  bei  mir  also:  „Hie  Hughes l 
Hie  Larrison!  „Zukünftiger"  Bonanza- 
könig  oder  gegenwärtiger  Marinekapitän, 
mit  Aussicht  auf  „Ruhm",  Beförderung  und 
—  Pension?  —  Hm!  —  Dort  ein  Braun- 
steinpalast  in    der   Luft;    hier    ein  Stahl- 
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kästen  auf  dem  Wasser!  Dort,  wie  hier, 
kein  „sicheres  Fundament"!  Dort  even- 
tuelle „Bonanzakönigin",  hier  even- 
tuelle „ Admiralswitwe" !  —  Hm,  hm!  — 
Die  letztere  wäre,  wenn  jung,  sehr  „in- 
teressant"; die  erstere  auf  alle  Fälle  „dauer- 
hafter". —  Hm,  hm,  hm!  —  Frei  war 
ich  ja  immer  noch!  Und  —  alt?  Fiuh! 
In  einigen  Tagen  erst  21  Jährchen!  Das 
ist  doch,  bei  im  ganzen  200000  blanken 
Dollarchen  Vermögen,    noch   kein  Alter? 

Well ? O  goody, 

goody!  Nein,  nein,  nein!  „Er"  ist  doch  so 
schlank,  so  schön  und  so  jung,  und  seine 
Küsse  schmecken  so  süss,  ach  so  süss,  wie 

—  wie  „Windbeutelchen"  mit  Schlagsahne! 
— *  —  Weg,  weg,  weg!  „Papachen"  See- 
bär!   Hu!   Weg,  weg!" Damit  war 

das  „Schicksal"  des  „maritimen  Johannis- 
triebs" unwiderruflich  entschieden  und  — 
ein  „Selbstmordkandidat"  (hu!)  mehr  auf 
der  Welt!  —  —  Und  dann  kamen  die 
ersten  Klippen  der  Farallonen  in  Sicht! 

—  Wir  „fassten"  Lunch,  stiessen  auf 
„Glückliche  Jagd"  an  und  füllten  die 
Magazine  unserer  Repetierbüchsen  bis  oben. 
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—  „Schon  'mal  auf  Seehundsjagd  gewesen, 
Ladies?"  schnarrte  einer  der  Kadetten  und 
zwirbelte  da  herum,  wo  anderen  Kameraden 
der  Schnurrbart  zu  wachsen  pflegt  und 
wo  Vetterchen  George  bereits  eine  nied- 
liche „Schonung"  besass«.  „Sind  nämlich 
verdammt  schlaue  Köter;  diese  Seehunde!" 

—  „Sooo?"  scherzte  ich  gedehnt,  „ist  das 
wahr,  Cissy?"  —  Der  „Engel"  errötete. 
Vetterchen  half  ihr  aus  der  Klemme: 
„0,  die  Seebären  geben  ihnen  darin 
nicht  viel  nach,  Miss  Keith!"  —  Ich 
machte  ein  „Lammsgesicht"  und  fragte  den 
Besitzer  der  „imaginären  Spür  haare"  nach 
der  Charakteristik  der  seehündischen  Schlau- 
heit. —  „Ahem!"  schnarrte  er,  „springen 
nämlich  bei  der  geringsten  Witterung  in' s 
Wasser!"  —  „Au!  Sind  die  aber  schlau!" 
lachte  ich.  —  »Wir  sind  aber  noch 
schlauer,  Miss!"  schnarrte  der  andere 
Kadett.  —  „Inwiefern?"  fragte  May  nase- 
weis. —  „Well,  wir  kleiden  uns  in  See- 
hundsfelle, kriechen  unter  Wind  so  dicht 
an  die  Sippschaft  heran,  dass  wir  Kern- 
schuss  haben,  decken  uns,  legen  an,  zielen 
gut,    schiessen    die    nächste  Bestie  durch 
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den  Kopf  und  ducken  uns  wieder.  Die 
erschossene  Bestie  bleibt  tot  auf  dem  Platze. 
Die  andern  lieben  träge  die  Köpfe.  Da 
sie  aber  nichts  sehen  und  die  Tote  keinen 
Finger  rührt,  so  bleiben  sie  alle  ruhig 
liegen.  Jetzt  schiesst  man  der  zweiten 
durch  den  Kopf.  Dieselbe  Mimik  beider- 
seits. Und  so  kann  man  ihrer  hundert 
erlegen,  ohne  dass  die  Bande  eine  blass- 
blaue Ahnung  hat,  was  da  eigentlich  vor- 
geht. Verwundet  man  aber  auch  nur 
einen  der  Köter,  und  er  humpelt  in's 
Wasser,  dann  folgt  ihm  die  ganze 
Blase,  wie  die  Schafe  ihrem  Leithammel, 
und  die  Jagd  ist  —  vorbei!  —  Also, 
bitte,  nur  Kopfschüsse,  Ladies!"  —  „Herz- 
schüsse sind  also  verboten?"  fragte  ich 
launig.  —  „Jawohl!"  —  „Sie  töten  doch 
aber  auch!"  —  „Aber  nicht  so  sicher!" 
schnarrte  der  erste  Kadett  witzig.  —  Wir 
kicherten  los.  —  „Stille!  Stille!"  warnte 
Vetterchen  George  eifrig.  —  Wir  hatten 
nämlich  eine  der  grössten  Inseln  bereits 
dicht  vor  uns!  Auf  der  flachen,  sandigen 
Uferseite  lagen  die  Seehunde  so  dicht,  wie 
die  Fliegen  auf  dem  Zucker.    Die  Pinasse 
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glitt  im  Bogen  dicht  an  die  schroffe,  hohe 
Uferseite  und  legte  unter  dem  Schutze  der 
kurzen,  plätschernden  Brandung  die  Lande- 
brücke aus.  Derweil  mummten  wir  uns 
in  die  mitgenommenen  Seehundsfelle,  pack- 
ten unsre  Büchsen  fest  und  —  kletterten 
dann  gebückt  husch;  husch,  pst,  pst!  die 
ziemlich  steile,  zackige  Böschung  hinauf. 
—  —  Hopla!  oben  waren  wir,  und  nun 
humpelten  wir  im  „tempo  rubato"  und 
„Seehundsstakkato"  das  sanft  nach  dem 
flachen  Ufersande  hin  abdachende  Felsen- 
glacis  hinunter.  —  Die  „Tugendwäch- 
terin"  der  tranigen  Faullenzerinnen  reckte 
den  speckigen  Hals  und  äugelte  argwöhnisch 
nach  uns  hinüber.  Wir  hielten  den  Atem 
an!  Unsere  Herzen  klopften  wie  Dampf- 
hämmer! Das  wallende  Jägerblut  sauste 
und  klingelte  uns  in  den  Ohren!  Jetzt  die 
geringste,  menschlich  verdächtige, 
Bewegung,  der  leiseste,  menschlich  ver- 
dächtige Laut  und  unser,  so  sauer  (süss?) 

errungenes  Jagdvergnügen  war  hin!! 

Die  Sonne  stach  uns  in  die  Augen  —  — 
in  die  Nasen  (!!)  —  —  Es  kribbelte  — 
au!    —    au! ! Daü  —  „Haptschi!" 
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Und  noch  einmal:  „Haptschü!"  —  „Donner- 
wetter!" schrie  Vetterchen,  „wer  niest 
denn  da  so  laut?"  —  Der  „schlaue" 
Kadett  war's  gewesen.  —  „Haptschü  ü" 
—  Piff!  Nun  ging  ihm  auch  noch  die 
Büchse  zu  früh  los,  und  —  humpel,  rumpel, 
pumpel,  plumps!  putsch!  platsch!  plumps! 
plumps!  und  mit  der  ganzen,  schönen, 
so  „schlau"  geplanten  Seehundsjagd  war's 
aus,  aus,  radikal  aus!!  Die  Seehunds- 
panik verbreitetete  sich  auf  alle  benach- 
barten Inseln  und  Inselchen,  Klippen  und 
Klippchen,  und  in  20  Minuten  starrten 
uns  auf  Meilen  in  der  Runde  die  nack- 
ten Felsen  entgegen!  —  —  Wir  „imi- 
tierten" Seehunde  sahen  uns  verblüfft  an, 
wie  die  Katzen,  wenn  sie  donnern  hören 
und  —  —  nein,  es  ging  nicht  anders, 
girls!  —  wir  wälzten  uns  auf  den  Rücken, 
schössen  die  Büchsen  piff,  paff,  piff,  paff! 
in's  Blaue  ab  und  lachten,  lachten,  lach- 
ten, dass  die  Felsen  unter  uns  förmlich 
zitterten!  0  my  goodness!  Noch  jetzt, 
da  ich  an  die  „vernieste"  Seehundsjagd 
denke,  lache  ich,  dass  mir  die  Tränen  aufs 
Papier  tropfen ! Und  dann  die  Rück- 
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kehr!  Und  dann  die  Ankunft!  Und 
dann  die  Heimfahrt!!  Unglücklicherweise 
hatte  Cissy  auch  noch  die  „bunten  Muscheln" 
(zu  kaufen)  vergessen  und  musste  „beich- 
ten"  und   beichtete!!    —  —    0    genug, 

genug  des  grausamen  Spiels!  Genug! 

Am  andern  Tage  überbrachte  Vetterchen 
George  seinem  Kapitän  ein  duftendes  „Körb- 
chen" mit  folgendem  Inhalt: 

„Mein  hochgeehrter  Herr  Kapitän ! 
Nach  meinem  gestrigen  Seehundsjagd- 
Debüt  fühle  ich  mich  ausser  stände, 
mein  Schicksal  mit  dem  Ihrigen  zu 
,  verspleissen' !  Meeresstille  und  — 
Glückliche  Fahrt  wünscht  Ihnen 
mit  bestem  Dank  für  ,gütige  Nach- 
frage' 

Dolly  Keith.« 

Wir  brachten  Leben  in  die  Pfarr- 
bude —  I  teil  you!  —  Papa  Mason  musste 
die  Aeuglein  wohl  ein  Dutzend  Mal  des 
Tages  verdrehen,  dass  sie  so  weiss  und 
dick  aussahen  wie  frisch  gelegte  Straussen- 
eier  und  die  gute  Mama  Mason  schüttelte 
wohl  ebensoviel  Mal  den  Kopf,  dass  ihr 
die  Halswirbel  knackten!    Und  Cissy,  das 
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unglückliche,  glückliche  „  Seehundsbräut- 
chen?"  Die  kam  aus  dem  „Tran"  gar- 
nicht  mehr  heraus!  —  Bully!  — 

Und  nun  die  „Weltlust"  (!)  am  4.  Juli, 
also  an  meinem  21.  Geburtstage!  Da- 
von muss  ich  doch  auch  ein  wenig  plappern! 

Also  es  war  so:  Wir  waren  den  guten, 
frommen  Masons  für  ihre  liberale  Gast- 
freundschaft Revanche  schuldig.  Ein 
„Pätschchen"  wäscht  das  andere  —  nicht 
wahr?  Selbstredend!  Also:  „Pudding 
wider  Pudding"  —  wir  mussten  und 
wollten  uns  revanchieren!  —  Nun  lasteten 
auf  dem  Grundstück  des  kleinen  Gemeind- 
leins noch  rund  400  Dollar  Schulden.  All 
right!  Die  mussten  herunter  und  wenn 
wir  zehn  Geldschränke  in  die  Luft  sprengen 

sollten! Ich  und  May  also  einen  „vier- 

äugigen"  Palaver  auf  unserer  Bude  abge- 
halten, Antrag  gestellt:  ;,Die  beiden 
,St.  Louiser'  veranstalten  mit  den  Sonn- 
tagschul-Lämmerchen  der  Mason'schen 
„Herde"  am  4.  Juli  eine  solenne  christlich- 
patriotische Unabhängigkeitsfeier  mit 
Schrumm  und  Klimbim  im  Grand  Opera 
House!      Tickets    auf    allen    Plätzen    nur 
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einen  halben  Dollar  (nach  Belieben 
mehr!!),  Reinertrag  zum  Besten  der 
*  *  *  Kirche ! u  Abgestimmt ;  zweistimmig 
angenommen;  Toilette  gemacht  uud  — 
„Los,  Kutscher !"  —  Zum  Theaterpächter 
gefahren,  patriotische  Vergissmeinnichts- 
äugeichen  gemacht  und:  —  „Zum  4.  Juli, 
meine  Damen?  Selbstredend!  Sehr  gerne! 
Steht  ja  doch  leer!  Adieu !"  —  Zum 
„Chronicle"  gefahren,  patriotische  Grüb- 
chen gemacht  und:  —  „Zum  4.  Juli,  meine 
Damen?  Selbstredend!  Sehr  gerne!  Re- 
klame mit  Photographie,  Tickets,  Flugzettel 
u.  s.  w.  gratis!  Bei  der  Tonne,  wenn  Sie 
wünschen!  Adieu !"  —  Zur  Militär- 
reservation gefahren,  patriotische  „Zünd- 
käpselchen"  gezeigt  und:  —  „Zum  4.  Juli, 
meine  Damen?  Selbstredend!  Sehr  gerne! 
Die  ganze  Kapelle  samt  Pauke  und  Tri- 
angel \u  — U.  s.  w4  u.  s.  w.  —  Und  nun  mit 
der  ganzen  Sonntagschule  und  ihrem  Lehr- 
personal geprobt,  gedrillt  und  geprobt; 
und  dann:  „Kasseneröffnung  6  Uhr! 
Anfang  des  Militärkonzerts  7  Uhr  und  der 
eigentlichen  Feier   8  Uhr!" 

Aaah!     Der  ganze,  grosse  Zuschauerraum 

13 
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und  die  ganze  Bühne  ein  blau-weiss-roter 
Sternenbanner-Wald,  ein  regenbogen- 
farbenes,  duftendes  Blumengewebe,  ein 
detachierter  Lichterhimmel!  Um  7  Uhr 
Logen,  Parkett,  Galerie,  Stehplätze,  alles 
zum  Ersticken  voll,  Kopf  an  Kopf,  wie  eine 
Riesenladung  Kokosnüsse,  und  ein  Gesurre 
und  Gesumme  wie  von  500000  Wespen, 
Bienen  und  —  „Hummeln"!  (Wir  sassen 
mit  Cissy  und  Vetterchen  George  bescheiden 
in  halbdunkler  Prosceniumsloge !)  Und 
dann  das  Konzert!  50  Mann  „mit  Pauke 
und  Triangel"!    Rattapum  tsching  tsching! 

Trara,   trarara! 8  Uhr!  —  Rrrrrr! 

Der  Vorhang  geht  auf!  —  Mäuschen- 
stille. —  Reverend  Mason  tritt  vor,  die 
Hände  gefaltet.  Alles  erhebt  sich  schweigend, 
Nach  inbrünstigem  Gebet  und  vielhundert- 
stimmigem  „Amen!"  eine  schmetternde 
Trompetenfanfare  und  herein  mar- 
schieren, nach  den  Klängen  der  „Liberty 
Beils"  von  Sousa,  hundert  Sonntag- 
schulkinder, Knaben  und  Mädchen,  alle 
mit  blauweissroten  Schärpen  und  flatternden 
Fähnchen.  —  „Halt!  —  Front!"  —  Eine 
zweite  Fanfare  und  dann  im  brausenden 
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Chorus  mit  vollem  Orchester :  „Star  Spang- 
led Banner"  und  entzückend  klappender 
„Flag  Drill".  —  Bravo!  Tusch!  Tusch! 
Hurrah!  Bravo!  —  Rrrrrr  —  bums!  fällt 
der  Vorhang.  —  Pause.  —  Rrrrr  — ! 
geht  er  wieder  in  die  Höhe.  Die  Bühne 
ist  leer.  In  der  Mitte  steht  der  „Altar 
des  Vaterlandes",  drapiert  mit  Flaggen 
und  Blumen  und  einer  Gipsbüste  der  Frei- 
heitsgöttin. Ein  Knabe,  ganz  in  Feuer- 
crackern kostümiert,  tritt  auf,  verbeugt 
sich  und  deklamiert  in  schwungvollen  Versen 
über  „die  Macht  des  Pulvers":  es  half  „die 
Freiheit  erringen  und  hilft  sie  feiern"!  — 
Bravo!  —  Er  verbeugt  sich,  tritt  zum  Altar, 
legt  auf  demselben  einen  Riesen-Kanonen- 
schlag nieder  und  stellt  sich  neben  den  Altar. 
—  Zwei  Knaben  erscheinen  (einer  mit  Trom- 
mel, der  andere  mit  einer  Pfeife),  ver- 
beugen sich  und  der  „Pfeifer"  deklamiert, 
wie  einst  die  Pfeifen  und  die  Kugeln  um 
die  Wette  „pfiffen",  als  es  „der  Palme  der 
Freiheit  galt".  —  Bravo!  —  Er  verbeugt 
sich.  Dann  deklamiert  der  Trommler  über 
Salvengeprassel  undTrommelgewirbel ;  beide 

„tönen    gleich    und    wirken    doch   so  ver- 

13* 
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schieden".  Dann  tragen  sie  zusammen 
den  Bunker-Hill-Marsch  vor.  —  Bravo !  — 
Verbeugung,  Altar,  Aufstellung.  —  Ein 
vierter  Knabe  tritt  auf  mit  einem  Biesen- 
Tintenfass  und  einer  ditto  Gänsefeder 
und  deklamiert  über  die  „Macht  der  Feder"; 
sie  ist  grösser  als  die  des  Schwertes,  sie 
„schrieb  die  Unabhängigkeitserklärung"  und 
machte  Amerika  „mit  einem  Streich"  frei. 

—  Ein  fünfter  Knabe  trägt  ein  Riesen- 
schwert und  preist  dessen  Wirkung  „in 
der  Hand  der  Freiheitshelden."  —  Ein 
sechster  Knabe  erscheint  mit  einer  Glocke; 
sie  „läutete  die  errungene  Freiheit  ein".  — 
Ein  siebenter  Knabe  tritt  auf  mit  Schaufel 
und  Pickaxt  und  preist  „die  freiheitlichen 
Segnungen  desFleisses  und  der  Arbeit". 

—  Ein  achter  Knabe  erscheint  mit  einer 
grossen  Bibel  und  deklamiert  über  die 
„echte,  wahre  und  ewige  Freiheit,  zu  der 
allein  die  Erkenntnis  der  göttlichen 
Wahrheit  verhilft".  — Ein  neunter  Knabe 
endlich  tritt  auf  mit  einem  Stern-  und 
Streifenbanner  und  preist  dessen  glor- 
reiche Geschichte  und  „begeisternde  Wir- 
kung   auf    alle    Unterdrückten    des    Erd- 
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kreises".  —  Auch  er  tritt  zum  Altar, 
senkt  salutierend  die  Fahne  vor  der 
Freiheitsgöttin  und  dann  singen  alle 
Neune  ein  patriotisches  Lied,  nach  welchem 
unter  brausendem  Beifall  und  schmetterndem 
Tusch  der  Vorhang  fällt.  — 

In  dieser  Art  und  diesem  Geist  ging 
die  erhebende  Feier  weiter.  Musikalische, 
deklamatorische ;  dramatische ,  pantomi- 
mische u.  s.  w.  Vorträge  und  Intermezzos 
reihten  sich  bunt  aneinander;  so  dass  zwei 
Stunden  wie  im  Fluge  dahinglitten. 
Gegen  10  Uhr  erreichte  das  Fest  seinen 
Gipfelpunkt  und  sein  Ende  mit  einer 
überwältigend  schön  drapierten  und  von 
der  ganzen  Sonntagschule  posierten  „Apo- 
theose George  Washingtons"  bei  roter, 
weisser  und  blauer  bengalischer  Be- 
leuchtung, welche  mit  frenetischem  Bei- 
fall und  schmetterndem  Tusch  aufgenom- 
men wurde.  Dann  trat  Reverend  Mason 
vor  den  Vorhang,  dankte  mit  herzlichen 
Worten  für  die  liberale  Patronage  des 
Publikums  und  —  winkte  uns  glückselig 
lächelnd  —  auf  die  Bühne!!!  Der  Super- 
intendent und  der  Bibliothekar  der  Sonn- 
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tagsschule  boten  uns  im  Foyer  den  Arm 
und  geleiteten  uns  vor  die  Lampen.  Alles 
war  paff  und  blinzelte,  glotzte,  starrte  und 
stierte  uns  mit  und  ohne  Glas  an.  — 
„Ladies  und  Gentlemen!"  begann  Rev, 
Mason.  „Ich  habe  die  Ehre,  Ihnen  in 
meinen  geehrten  St.  Louiser  Gästen,  Miss 
Dolly  und  Miss  May  Keith,  die  beiden 
Damen  vorzustellen,  deren  Liebens- 
würdigkeit und  selbstloser  Mühe  wir 
es,  nächst  Gottes  Güte,  in  erster  Reihe 
zu  danken  haben,  dass  nimm  ehr  auch 
die  letzte  Schuldenlast  unseres  Ge- 
meindleins getilgt  ist  und  dass  ein  Über- 
schuss  von  73,50  Dollar  der  Kasse  unserer 
lieben  Sonntagsschule  hat  überwiesen 
werden  können  \u  Dann  küsste  er  uns 
galant  die  zitternden  Pätschchen  und  über- 
reichte uns  unter  tosendem  Geklatsche  und 
dröhnendem  Tusch  jedem  ein  wunder- 
schönes Bouquet  aus  herrlichen  Ameri- 
can Beauty  Rosen.  — 

Am  nächsten  Morgen  schlug  wie 
der  Blitz  aus  heiterstem  Himmel  ein 
Eilbrief  Ma's  von  der  Keith- Ranch  bei 
uns  ein: 
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„Ihr  ganz  unersättlichen  Welten- 
„bummel-Hummeln!  Papa  kehrt  in 
„diesen  Tagen  von  Mexico  heim! 
„Wir  müssen  ihn,  alle  Drei,  em- 
pfangen! Kommt  also  mit  dem 
„Blitzzug  herüber!  Und  dann  be- 
suchen wir  'mal  auch  die  atlan- 
tische Küste!  —  Eastward  ho!" 
Wir  telegraphierten  zurück: 

„All  right,  ma  dear!  Unsere 
„^Mission'  im  Westen  ist  beendigt! 
„Wir  kommen!  —  Gnade  dem 
„Osten!!" 


ß 


7.  Kapitel. 

Hummel,  Hummel  hopsasa! 
Dolly  Keith  und  May  und  Ma 
Tummeln  zum  Niagara 
Und  von  dort  geht's  nach  dem  Osten, 
Wo  die  „AmorspfeiF"  nicht  „rosten"! 
Wird's  auch  einen  Posten  kosten, 
Ei  wir  haben's  ja  dazu! 
Ha  ha  ha!    He,  hi,  ho,  hu! 

,, Adieu,  Daddychen!  —  Sei  hübsch 
artig  und  ,fromm'!  Bringen  dir  auch 
schöne  Hufeisen  mit  vom  „Hufeisen-Fall"! 
Da  wachsen  sie  wild!  Ha  ha  ha  ha! 
Adieu!  Adieu!"  —  Schmitz!  Schmatz! 
Klingelingling!  Zisch!  Puff!  Errrr!  — 
Weg  dampften  wir. 

„Station  Niagara-Falls!"  —  10  Uhr 
nachts.  —  Horch!  Was  rauscht  und 
donnert  da  in  der  Ferne?  Sind's  rollende 
Geschützsalven?    Sind's  1000  brüllende 
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Löwen?  Ist  ein  Tornado  im  Anzüge? 
Braust  eine  halbe  Million  Expresszüge 
daher?  —  „Das  sind  die  Niagara-Fälle, 
Ladies  and  Gentlemen!"  —  „Niagara  — ? 
O  goody,  goody!  Aussteigen,  Ma  und 
May!"  —  Omibusfahrt  in's  Hotel.  —  Auf- 
regung!!   Schlafen?  —  Chimäre! 

Sechs  Uhr  morgens.  Herrlichstes  „Nia- 
gara-Wetter!"— „Aufstehen;  Ma  und  May!" 
—  Husch,  husch!  Toilette.  —  Haps;  haps! 
Breakfast,  —  Los !  —  Zur  Brücke  über  die 
kleine  Bath-Insel  nach  dem  grossen,  wal- 
digen, hügeligen  Goat  Island! Halt!  — 

Wir  bleiben  auf  der  Brücke  stehen.  Wir 
können  nicht  weiter!  Stumm  vor  Grau- 
sen blicken  wir  vom  Geländer  hinab  in  den 
unter  uns  dahinschiessenden,  graugrünen, 
plätschernden ,  schäumenden  Ozean  der 
obern  Stromschnellen  oder  „Rapids", 
welche  in  rasender  Windeseile  den  ferne 
herüberdonnernden  Fällen  zujagen.  Schon 
hier  kann  man  eine  halbe  Ewigkeit  ohne 
Langeweile  verstaunen.  Schon  hier!  Aber 
wir  sind  erst  am  äussersten  Schleppen- 
saume der  Niagara-Majestät!  — Wir 
wandeln  weiter.     Mit  uns  noch  ein  halbes 
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Hundert  Touristen    aus    aller  Herren  und 

Sklaven  Länder. 0,  diese  herrlichen 

Waldungen  auf  Goat  Island!  Dieses  harz- 
duftende; vogelzwitschernde,  'schwarzgrüne 
Labyrinth  von  himmelhohen  Schierlings- 
tannen, Fichten,  Lebensbäumen!  —  Wir 
durchqueren  den  schattigen  Wald  und 
überschreiten  eine  Brücke  nach  den  kleinen, 
aber  klippigen;  felszackigen  „Three  Sis- 
ters"  Inseln.  —  Wieder  bleiben  wir,  wie 
festgebannt,  stehen!  Wir  schauen  nichts- 
ahnend den  Strom  hinauf.  Great  Scott! 
Nichts  als  Himmel  und  Wasser  und 
Wasser  und  Himmel!  Es  ist  als  ob  der 
Strom  am  Horizont  direkt  aus  dem  Äther 
herabflösse!  Dies  sind  die  eigentlichen, 
sogenannten  „Upper  Rapids'',  der  Super- 
lativ der  obern  Stromschnellen!  Der 
Ozean  zwischen  Goat  Island  und  der  Bath- 
Insel  war  nur  ein  „Appetitschlückchen", 
nur  eine  Pfütze,  eine  Gosse  gegen  dieses 
chaotisch  dahintollende  Weltmeer  von 
Myriaden  kleiner  Sturzwellen  und  Strudeln 
mit  weissen  Schaumspitzen  und  Kämmen 
und  spritzendem  Gischt,  vor  und  rückwärts 
rollend  und  tanzend  und  wirbelnd,   soweit 


—     203     — 

das  Auge,  das  geblendete,  verwirrte,  zwin- 
kernde Auge  reicht!  —  Ein  wahrhaft  er- 
drückend grossartiger  Anblick!  — 
Schon  hier  könnte  man  die  andere  Hälfte 
der  Ewigkeit  ohne  Langeweile  verstaunen! 
Schon  hier!  Aber  wir  sind  auch  hier 
immer  noch  erst  am  Schleppensaume  der 
Niagara-Majestät!  —  Wir  wollen  nun  die 
Majestät  selbst  bewundern  in  ihrer  ganzen 
grandios  schauerlichen  Pracht,  kehren  zu- 
rück nach  Goat  Island,  durchqueren  den 
Wald,  erreichen  ein  Felsengestade,  über- 
schreiten eine  kleine  schwankende  Brücke 
nach  einer  isolierten  Felsplatte,  welche 
weit  in  die  tosenden  Wasser  hinausragt, 
und  stehen  vor  dem  einzig  weltberühmten 

—  „Horse  shoe"  oder  „Hufeisen-Fall!! 

—  In  gigantischem  Halbzirkel  stürzen  hier 
10  Millionen  Tonnen  Wasser  pro  Sekunde 
in  eine  milchweiss  schäumende,  zischende, 
wühlende,  wogende,  wirbelnde,  strudelnde, 
brüllende  Tiefe  hinab!  An  einer  Stelle 
des  Absturzes  ist  die  Wassermasse  so  furcht- 
bar gross  und  dabei  die  Felskanten  da- 
runter so  abgeglättet,  däss  das  Wasser  sich 
glatt  und  durchsichtig  wie  kaltes,  flüssiges 
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Glas  geräuschlos  und  in  weitem  Bogen 
gleichsam  hinabbiegt.  —  Dieses  Schau- 
spiel an  dieser  Stelle  ist  das  aufregendste 
des  ganzen  Falles!  Die  Klarheit,  die 
vollkommene  Glätte  und  dabei  diese  weit- 
bogige,  stürzende  Biegung  der  kolossalen 
Masse,  wobei  man  den  Lärm  des  Falles, 
an  den  sich  das  Ohr  schliesslich  gewöhnt 
hat,  ganz  vergisst,  wirkt  auf  schwache 
Nerven  schwindelerregend.  —  Ma 
konnte  den  Anblick  nicht  lange  ertragen. 
Ihr  (und  einem  guten  Dutzend  nerven- 
schwacher Leidensgefährtinnen)  wurde  sehr 
übel.  Das  Biechfläschchen  half  nichts 
und  ein  „sehr  undurchsichtiger  Niagara 
en  miniature"  war  die  gastrische  Folge! 
—  Ma  verlor  viel!  Denn  gleich  unterhalb 
der  Sturzbiegung  spaltet  sich  nämlich  die 
Wassermasse  in  meter dicke,  klare,  sich 
schraubenartig  abwärts  drehende,  „gläserne" 
Säulen,  welche  im  Sonnenlicht  ein  ent- 
zückendes Lichterspiel  in  allen  Farben 
gewähren! 

Wir  hätten  hier  die  dritte  Hälfte  der 
Ewigkeit  verstaunen  können  und  mögen, 
Ma   war  aber  zu    angegriffen.     Sie  wollte 
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durchaus  ins  Hotel  zurück,  alles  Bitten 
war  vergeblich  und  so  war's  denn  für 
heute  mit  der  weiteren  Besichtigung  der 
Fälle  aus!  —  Wir  brachten  Ma  nach 
Hause,  langweilten  uns  für  den  Rest  des 
Tages  im  Gesellschaftszimmer  bei  Bridge- 
whist, Billard  und  Ping  Pong  mit  einigen 
rasierten,  blasierten  und  glacierten  ka- 
nadisch-französischen Gecken  und  Gek- 
kinnen  herum,  zogen  uns  dann  nach  dem 
Supper  die  Schlafdecken  bis  über  die 
Ohrchen,  um  bei  dem  Brausen  der  Fälle 
schlafen  zu  können  und  eilten  am  näch- 
sten Morgen,  ohne  Ma,  aber  mit  anderen 
Touristen,  nach  dem  Hufeisen-Fall  zurück. 
—  Hier  empfing  uns  ein  stämmiger  Führer 
und  fragte  an,  „ob  die  Ladies  und  Gent- 
lemen  Lust  hätten,  dem  Horseshoe-Fall 
ein  wenig  hinter  die  Kulissen  zu 
gucken!"  —  „Of  course!  Natürlich'/*  rief 
ich,  rief  May,  riefen  auch  mehrere  „be- 
herzte" Männlein  und  Weiblein  und  Mägd- 
lein; und  dann  ging's  inmitten  heillosen 
Donnergebrülls  der  stürzenden  Wasser- 
massen eine  nasse,  schimmelige  Treppe 
hinunter   zu    einem    Häuschen,    welches 
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mit  seinen  Schildern  „Für  Herren!"  und 
„Für  Damen !"  wie  die  „Antithese"  einer 
Restauration  aussah.  Der  Führer  schloss 
beide  Türen  auf  und  bat  „Ladies  und 
Gentlemen"  einzutreten  und  erst  ein  wenig 
„Toilette  zu  machen"!  —  „Toilette?" 
dachte  ich.  Ein  tieferer  Blick  in  das  ge- 
öffnete ,,Toilettengeheimnis"  löste  das 
Rätsel.  Die  Damen  nämlich,  welche  die 
Courage  hatten,  den  „Spaziergang"  unter 
die  Hufeisen-Fälle  mitzumachen,  mussten 
dazu  erscheinen  in  wollenem  Sweater  und 
—  Hosen  (!);  wasserdichtem  Gummi- 
kittel, ditto  Gummikappe  und  ditto 
Gummi-Hüftenstiefeln,  mit  dicken 
Filzschuhen  an  den  Füssen!  —  Diese 
„Toilette"  war  für  die  „Kulissentour"  de 
rigueur;  ohne  sie  wurde  niemand  „vorge- 
lassen". Die  „Rüstungen"  befanden  sich 
in  kleinen,  sauber  gehaltenen,  numerierten 
und  verschliessbaren  Schränkchen,  in  wel- 
che man  nach  geschehener  „Häutung"  die 
eigenen  Kleider  „feuerfest"  und  „diebes- 
sicher" verschliessen  konnte.  —  Wer  nun 
mitmachen  wollte,  für  den  hiess  es:  „En- 
trez  et  changez  les  robes!"    und  zwar  ein 
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bischen  „plötzlich",  denn  der  Führer  war- 
tete draussen.  „Bis  er  den  erhaltenen 
Lohn  (1  Dollar  pro  Kopf)  durchgezählt 
hatte",  mussten  wir  fertig  sein.  —  Nur 
eine  dünne  Bretterwand  trennte  die 
„Schönheit"  von  der  „Stärke",  d.  h.  die 
„Schaf lein"  von  den  „ Böcken",  welche 
natürlich  gleichzeitig  auch  ihre  „Häutung" 
durchzumachen  hatten.  Wir  gingen  daher 
nicht  eher  an  unsere  „Maskierung",  als 
bis  wir  uns  mit  „Augen"  und  Fingerspitzen 
„genau"  davon  überzeugt  hatten,  dass 
kein  Astloch,  kein  Spalt  und  kein  Bitz- 
chen  zum  Verräter  „schöner  Stärke"  und 
„starker  Schönheit"  werden  konnte.  Erst 
als  wir  uns  in  dieser  Hinsicht  den  „Kücken" 
gedeckt  hatten,  erst  dann  wagten  wir's  und 
vollzogen  auch  unsere  „Häutung".  —  Sehr 
„interessant"  und  „unterhaltend"  war  na- 
türlich das  Anlegen  der  Hüftenstiefel  und 
Filzschuhe.  Und  dann  die  Konsultation 
des  Spiegels!  Der  Hufeisen-Fall  hatte 
alle  Mühe,  unser  schallendes  Gelächter 
zu  übertönen!  Vollends  aber  „erstickte" 
er,  als  wir  das  Häuschen  verliessen  und 
.  die   beiderseitige  „Musterung"  begann.  — 
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My  goodness!  War  das  ein  Gekreische! 
—  Der  Führer,  auch  vollständig  „gum- 
miert" und  „gefilzt",  verschloss  das  Häus- 
chen und  brüllte  wie  ein  Nebelhorn: 
„Folgen  Sie  mir  nun,  Ladies  und  Gentle- 
men!  Aber  geben  Sie  acht  auf  jeden 
Schritt,  den  Sie  tun!  Die  Passage  sieht 
sehr  gefährlich  aus,  ist  aber  bei  guter 
Vorsicht  völlig  gefahrlos!  Bleiben  Sie  stets 
dicht  hinter  mir  und  hintereinander  und 
achten  Sie  genau  auf  meine  Zeichen!"  — 
„All  right!"  —  und  nun  ging's  an  den 
Rand  des  Abgrundes!  Hier  stiegen 
wir  eine  rohhölzerne  Wendeltreppe  in  einen 
finstern  Schacht  aus  dicken,  hölzernen 
Bohlen  hinab,  welcher  uns  tief  unten  auf 
einer  schmalen  Plattform  landete.  Rechts 
von  dieser  stieg  die  Felswand  steil  em- 
por, geradeaus  führte  ein  schmaler  Fuss- 
pfad  weiter  und  links  —  0  Gott!  Welch 
ein  unbeschreiblich  grausenerregender  An- 
blick —  links  unten  brodelte  eine  wässrige, 
kochende,  donnernde  Hölle!!  Und  über 
uns  in  weitem  Bogen  hinweg  wölbte  sich  eine 
met  er  dicke,  grünlich  schimmernde  Mauer 
aus     —     stürzendem     Wasser!!      Die 


-     209     — 

fürchterliche  Gewalt  dieses  Sturzes  erzeugt 
einen    erstickenden,    orkanartigen    Wind, 
welcher  uns  zwang,  uns  dicht  an  die  Fels- 
wand anzuschmiegen,  um  nicht  rettungslos 
in   den    vernichtenden    Wasserbreughel 
hinabgerissen    und     dort     begraben     zu 
werden!     Blassbläuliches  Dämmerlicht 
umgab  uns.    Gischtspritzer  schnappten, 
wie   züngelnde  Hydren  nach  uns  hinauf 
und  überschütteten  uns  mit  dichtem  Sprüh- 
reg en,    welcher   in    ganzen    Bächen  von 
unserer  Gummikleidung  herabströmte.  Der 
Felsboden   unter   uns  zitterte  und  wankte 
wie  im  Erdbeben   und  war  stellenweise 
so    schlüpfrig,    dass  wir   ohne  die   rauhen 
Filzschuhe  keinen  festen  Tritt  hätten  fassen 
können.  Der  Lärm  der  unablässig  herab- 
tosenden  Wassermassenhättedie  Welt- 
gerichts-Posaune überbrüllt!    Wir  konnten 
uns    untereinander    und    mit    dem  Führer 
(und  dieser  mit  uns)  nur  durch  Zeichen 
verständlich    machen  und  tappten,    immer 
dicht    an    die  Felswand  geschmiegt, 
wie   taubstumme  Schatten    dem   voraus- 
tappenden   Führer   nach.     Dabei  gerieten 

wir  in  immer  dichteren  Nebeldunst  hin- 

14 
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ein.  Der  Führer  bedeutete  uns,  einander 
die  Hand  zu  reichen,  gab  mir  die  seinige 
und  zog  uns  so  in  langer  „Perlenschnur" 
nach  sich.  —  Wir  kletterten,  über  und 
über  von  allen  Seiten  mit  Schaumregen 
überspritzt,  einige  Felszacken  hinab  und 
—  —  »Ah!  Der  Sturm  hört  auf,  man 
kann  wieder  atmen  !"  rief  ich  und  der 
Ruf  ging  wie  ein  Passwort  von  Mund  zu 
Mund.  —  So  tappten  wir  im  dichtesten 
Nebel  weiter  in  den  nassen  Orcus  hin- 
ab. —  Jetzt  befanden  wir  uns  halb  „vor 
dem  Fall"  (d.  h.  dem  Hufeisen-Fall)  und 
halb  unter  demselben.  Wir  sahen  nur 
Nebel,  hörten  nur  Brausen  und  Donnern 
und  fühlten  nur  zitternden  Boden  unter 
den  „Filzfüssen".  —  Da:  „Hu !!"  plötzlich 
sah  ich  Wasser  vor  mir  und  den  Führer 
bis  zum  Knie  in  dasselbe  treten.  —  Ich 
wollte  „streiken".  Er  hielt  aber  mein 
Händchen  wie  im  Schraubstock  fest  und 
„halb  zog  er  mich,  halb  sank  ich  hin  und 
ward  nicht  mehr  gesehen  (in  dem  Nebel 
nämlich!)."  Auch  May  wollte  „streiken". 
Aber  es  half  nichts;  sie  und  alle  sonstigen 
„Streiker"  mussten  mit.  —  Putsch!  Platsch ! 
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Plumps!   Putsch!   Plumps,   Plaps!   so  ging 
es  „Hand  an  Hand  durchs  Wunderland". 
—    Nach   und    nach    brachte    der  Führer 
seine    „Böcke"   und    „Schäfchen"   wieder 
aufs   „Trockene"    und   ins   Klare.     Dann 
deutete  er,  plötzlich  stehen  bleib  end,  eifrig 
nach  oben  über  uns.     Wir  blieben  stehen 
und    schauten   hinauf.  —    Ein  wunderbar 
schönes,    optisches    Schauspiel    zeigte 
sich!     Abwechselnd  riss  nämlich  an  einer 
Stelle    hier    die,    über   uns    hindonnernde, 
Wassermasse   und    zeigte    uns    ein    Stück 
klaren,  blauen  Himmels,  und  schloss  sich 
wieder,     um  uns   aufs   neue    mit    diesem 
tröstendsten   aller    Blicke   zu   überraschen 
und  zu  entzücken.     Es  war  reizend  schönr 
und  alle  überstandenen  und  auf  dem  Rück- 
weg noch  zu  überstehenden  Strapazen  und 
Gefahren  waren  für  eine  Spanne  Zeit  ver- 
gessen.   —    Dann   begab  sich  der  Führer 
an  uns  vorüber  an  die  Queue,  welche  da- 
mit  zur   Tete  wurde,     und    der   grausige 
Rückmarsch  nach  dem  Toilettenhäuschen 

begann. Wir  erreichten  unser  Ziel 

wohlbehalten,    machten   (in  bester  Laune, 

I  teil  you!)  Toilette  und  kehrten  ins  Hotel 

14* 
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zurück,  wo  nun  ein  „Nebel hör n"-Konzert 
begann,  wie  ich  es  seither  nie  wieder  zu 
hören  bekam.  Unsere  Ohren  hatten  sich 
an  den  Höllenlärm  und  das  Schreien  so 
gewöhnt,  dass  wir  jeden  Menschen  für 
taub  hielten,  den  wir  ansprachen.  Ma 
zeterte  um  ihr  Trommelfell  und  wir  — 
für  unser  Zwerchfell!!  —  O  goody,  goody! 
—  —  —  Ja,  sogar  im  Schlafe  hörte  der 
„Nebelhorn"-Kummel  nicht  auf.  May  und 
ich  schnarchten  so  dröhnend,  als  ob  wir 
fürchteten,  Ma  könnte  uns  am  Ende  „nicht 
hören".  Kein  Wunder,  dass  dabei  etliche 
Dutzend  Scheiben  platzten,  die  uns  bei  der 
Abreise  natürlich  mit  „doppelter  Buch- 
führung" auch  auf  die  Eechnung  gesetzt 
wurden  —  (Auü)  —  — 

Well,  wir  wollten  nun  noch  nach  dem 
wunderherrlichen  Prospect  Park  bum- 
meln, um  von  dort  aus  jenen  berühmten, 
ewig  unvergesslichen  Vollanblick  der 
amerikanischen  Fälle  zu  gemessen;  wollten 
die  „Whirlpool-Rapids",  das  grausige, 
erschütternde  Finale  der  Niagara -Musik, 
unterhalb  der  Fälle  besuchen  und  uns  von 
dem    dort   in  einem  rechtwinkligen  Eng- 
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pass  aus  tausend  und  abertausend  schäu- 
menden Strudeln  sich  aufstauenden  wir- 
belnden Wasserberg  von  30  Fuss  Höhe 
gelinde  an  den  „Gruselhärchen  zupfen" 
lassen ;  wollten  noch  —  wollten  - — wollten  — , 
aber  Ma  hatte  „genug  Niagara "  und 
„Einzelhaft"  und  war  weder  durch  Bitten, 
noch  Tränen,  noch  Schmollen  zu  längerem 

Aufenthalt  zu  bewegen. „Adieu 

denn ,  Niagarachen,  Prospect-  Parkchen, 
Whirlpoolchen,  Adieu!  Weint  euch  nicht 
das  Schnupftüchel  nass!  Trocknet  eure 
,  Tränchen' !  Auf  Wiedersehn,  vielleicht  — 
vielleicht  —  ahemü  —  auf  der  Hoch- 
zeitsrrrr — !     Hu!  —  Ps — tu"  — 

„Einsteigen!  Richtung  Syracuse!  — 
Albany!  —  New  York!" 

O  goody,  goody!  An  den  Strand 
des  Atlantic!  Wo  die  Amorspfeile  nicht 
„rosten",  wo  die  Titel  „glosten"  und  einen 
„Posten  kosten"!     0  goody,  goody j 

Stillgestanden!  Rieht 't  euch,  ihr  Vi- 
comtes,  ihr  Barone,  ihr  Marquis! 

Achtung!  Prrräsentierrrt  das  — 
Stammbaum!! 

Augen  —  rechts!! 
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Bitte,  lassen  Sie  (sich)  „rühren"! 

Und  wie  sie  sich  „rühren"  Hessen  — 
bully!  Da  muss  ich  Ihnen  doch  gleich 
mein  „einziges"  Bade -Abenteuer  in 
Long  Branch  erzählen! 

Die  Geschichte  trug  sich  so  zu:  Ma 
und  ich  und  May  nahmen,  nach  unserer 
Ankunft  in  der  „Metropole",  auf  Ma's  un- 
beugsamen Wunsch  hin,  unser  Standes- 
Quartier  in  einem  der  fashionabelsten 
Hotels,  dem  „Hightower".  (Was  Ma 
mit  diesem  für  unsere  Finanzen  immerhin 
kostspieligen  Experiment  für  einen  Zweck 
verfolgte,  werden  Sie  gleich  sehen!)  Also 
wir  logierten  im  „Hightower",  vierter 
Stock,  zwei  Zimmer  Strassenfront,  300  Dol- 
larchen die  Woche.  Unsere  6  (sechs!) 
Garderobenkofferchen  gaben  ihre  „Schätze" 
her  und  ich  und  May  erschienen  in  „Wol- 
ken" von  Spitzen,  in  einem  „Funken- 
regen" von  kristallisiertem  Kohlenstoff, 
vulgo  Brillanten,  und  in  der  ganzen 
„zündenden"  „Sonnenglorie"  unserer  faci- 
alen  und  korporellen,  jugendlichen  Reize 
—  wie  die  „Feen  des  Westens"!  Und  es 
dauerte  auch  keine  Woche,  bis  sich  unter 
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andern  „Schatten"  auch  ein  „echt  Impor- 
tierter" in  Gestalt  eines  „ultramarinblütigen" 
Pariser  Barons  —  „Argentin  de  la 
Chasse  d'Or",  so  lautete  sein  „klangvoller" 
Name!  —  „rühren"  Hess,  d.  h.  an  meine 
Ferschen  heftete.  (May 's  „Schatten" 
übergehe  ich  und  will  nur  von  dem  „mei- 
nigen" sprechen.)  Monsieur  Baron  „de  la 
Chasse  d'Or"  präsentierte  sich  stets  in 
tadelloser  Toilette,  noch  tadelloserem 
Chemisette  (!)  und  „über  allem  Tadel  er- 
habener"Billardkugel-Glatze  mit  obligater, 
frontaler  und  occipitaler  Zentral-Pomaden- 
promenade.  Namentlich  auf  Ma  machte 
dieser  Kavalier  „ohne  Furcht  und  Tadel" 
einen  ganz  betäubenden  Eindruck.  — 
Beim  Steeple  Chase  in  Newport  und  hinter- 
her am  Strande  in  Long  Branch  „rührte" 
er  sich  „kaum  eines  Pulses  Dauer  lang" 
von  meiner  Seite.  —  Well,  girls,  meine 
„Seite"  (namentlich  im  Bade!)  war  aber 
auch  zum  „Rühr en"  —  I  teil  you!  Schnee- 
weisse,  dünnste  Chinaseide,  so  prall 
und  knapp,  dass  ich  sie  lose  zusammen- 
gerollt ganz  bequem  in  meinem  —  Ziga- 
retten-Etui!   hätte    unterbringen    können. 
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(Wozu  auch  dickeren  Stoff?  Soll  man 
denn  bei  die  Hitze  auch  noch  im  Wasser 
schwitzen?)  Und  wenn  ich  mich  dann, 
so  nass  und  glatt  und  glitzernd  wie  eine 
Seejungfer,  neben  meinem  girrenden 
„Cicisbeo"  in  den  warmen  Sand  warf 
und  ihn  für  Stunden  jede  Linie  meines 
„besten  Ichsu  bemonokeln  Hess,  dann 
war  er,  von  Kopf  zu  Fuss,  ganz 
„Rührung"  und  wand  sich  unter  dem 
prickelnden  Reiz  meiner  Schelmerei  wie 
ein  pensionierter  Regenwurm  am 
Angelhaken! 

Das  Amüsanteste  an  unserm  „Flirt" 
war;  dass  der  „Herr  Baron"  garnicht  merkte 
(oder  nicht  merken  wollte?),  wie  sehr  ich 
ihn  zum  besten  hatte!  —  Belauschen 
Sie,  bitte,  'mal  ein  Pröbchen  unserer  Strand- 
unterhaltung: 

Ich:  „Sind  Sie  schon  im  Metropolitan- 
Museum  gewesen ;  Herr  Baron?" 

Er:  „Äh  —  Museum?  Non,  ma  chere, 
aben  nock  nickt  gewesen  in  die 
Museum  von  die  Petromolitan!  Hä 
hä  hä  hä!" 
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Ich:     „Sie  sollten  sich /mal  äie  ;seltenen 
Earitäten'dort  ansehen,  Herr  Baron !" 
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Er:  „Äh  —  Raritäten?  Hähähä!  Was 
sein  das  für  seltenen  Raritäten?" 

Ich  (in  „ehernem"  Ernst):  „Well,  unter 
anderen  z.  B.  eine  Seifenblase, 
welche  Lafayette  einst  als  Tabaks- 
beutel diente!  —  („Ah!)  —  Yes, 
sir!  Und  eine  Doppelflinte  aus 
dem  Revolutionskriege,  ohne  Kolben, 
an  welcher  die  Läufe  fehlen!  — 
(„Ah!  Cest  merveilleux!")  —  Yes, 
sir!  Und  eine  getrocknete  Eis- 
scholle aus  der  Zeit  des  berühmten 
Übergangs  Washingtons  über  den 
Delaware!  —  („Ah!  Cest  ga?u)  — 
Yes,  sir!  Und  ein  doppelter  Papp- 
löffel der  Zwillinge  aus  dem  Tier- 
kreis, gefunden  in  einem  Meteor! 
—  („Ah!  Que  vous  ditesfu)  —  Yes, 
sir!  Und  die  Wachsfigur-  eines 
taubstummen  Irokesen,  der  zu  seinen 
Lebzeiten  weder  hören  noch  sprechen 
konnte!  —  („!!??!!")  —  Yes,  sir! 
Und  der  „lebendige"  Kugel- 
käse, den  ein  gewisser  Baron  Can- 
taloup  de  Sans-avoir  im  Kopfe  hatte, 
als  er  an  der  Küste  von  Long  Branch 
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mit  seinem  Stammbaum  nach  gol- 
denen Gänsen  angelte!  —  („Sacre 
bleu  de  paratonnerre!")  —  Nun  ja! 
Sie  sollten  doch  die  Zeit  Ihres  Auf- 
enthalts in  unserer  Metropole  dazu 
benutzen;  Herr  Baron  von  Castor 
Oil  —« 

Er  (mich  unterbrechend):  „Pardon,  Ma- 
demoiselle !  Eissen  nickt  Castor  Oil, 
aber  ick  eissen  Chasse  d'Or,  Chasse 
d'Or!" 

Ich  (amüsiert  auflachend):  „0  goody, 
goody!  Ich  vergass!  Also  Herr 
Baron  von  Chasse  d'Or,  Sie  sollten 
Ihren  Aufenthalt  hier  benutzen,  um 
die  Sehenswürdigkeiten  unserer 
Metropole  in  Augenschein  zu 
nehmen!" 

Er:  „Hähähä!  Sein  tolle  Mademoiselle 
—  die  — u 

Ich  (ihn  unterbrechend):  „Sie  meinen  Ma- 
demoiselle Dolly  — !" 

Er:  ;;Äh,  oui,  oui,  oui!  Mein'  ick!  Mein7 
ick  vous!  Vous!  Sie  sein  beste 
Szehnswirdickeit  von  die  ganze 
Petroleum!     Hä  hä  hä  hä!" 
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Ich  (sehr  geschmeichelt):  „Bin  ich  auch, 
Herr  Baron!  Und  Sie  sind  eben- 
falls die  beste  Sehenswürdigkeit  von 
unserer  Fremdenschaft!" 

Er  (verneigt  sich  dankend):  „Mais  oui, 
Mademoiselle !  Aben  auck  alten 
Adel!     Serr  alten  Adel!" 

Ich  (schafsdumm):  »Wie  sagten  Sie? 
Alte  Nadel?  Alten  Nagel?  Wie?" 

Er  (eifrig  verbessernd):  „Adel!  Adel! 
Adel,  was  ist  serr  alt,  Mademoi- 
selle! —  Adel,  was  ist  garnickt  ssu 
aben  in  die  VAmerique!  Adel,  was 
ist  alt  1000  Jahr'!" 

Ich  (staunend):  „Tausend  Jahre?  Ei, 
da  haben  Sie  wohl  noch  Karl  den 
Grossen,  also  Charlemagne,  ge- 
kannt, Herr  Baron!    Nicht  wahr?" 

Er  (seltsam  erschrocken):  „Charles  mein' 
Sie?  Charles?  (Noch  ängstlicher:) 
Wissen  Sie,  wo  logiert  Charles?" 

Ich  (schafsdumm):  „DerwohnteinAachen, 
denke  ich!" 

Er  (aufatmend):  „Ah!  —  Aaken?  Aaken? 
Oui,  Mademoiselle,  in  Aaken  ick 
aben    auck    gewesen!      Aben    ge- 
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badet  in  Schweffei!  Aber  nur 
gegen  die  Rheumatiss;  nur  gegen 
die  Rheumatiss!  —  (Wieder  auf- 
geregt; ängstlich:)  Aber  sagen, 
Mademoiselle,  wo  wohnt  Charles? 
Welke  Strass',  s'il  vous  plait! 
Welke  Nummer?  Sie  wissen  das?" 
u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Immer  wieder  kam  er  auf  Charles  zu 
sprechen  und  wollte  durchaus  wissen,  ob 
ich  dessen  Adresse  wüsste!  —  Wer  in 
aller  Welt  war  nur  dieser  Charles? 
Fürchtete  er  diesen  Charles?  Immer 
Charles,  Charles  und  kein  Ende!  —  My 
goodness!  Charles  hiess  einer  der  Hotel- 
kellner. Der  kam  auch  aus  Frankreich. 
War  also  Landsmann  von  ihm.  Aber 
Baron  aus  tausendjährigem  Adel  und  — 
Hotelgarcjon?  Was  hatte  der  Baron  mit 
dem  „Plebejer"  zu  schaffen?  —  Der  Hotel- 
Charles  konnte  also  dieser  gesuchte,  gehasste, 
gefürchtete  Charles  nicht  sein!  Welcher 
Charles  aber  war  es  nun? 

So  zerbrach  ich  mir  im  stillen  tagelang 
das  Köpfchen.  —  0  my  goodness!     Und 
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ich  ahnte  nicht,  dass  gerade  dieser  rätsel- 
hafte „Charles"  eine  so  „entscheidende" 
Rolle  zwischen  mir  und  meiner  „Titelheirat" 
resp.  meinem  „Heiratstitel"  spielen  sollte, 
Titelheirat?  —  Well,  die  Sache  war 
die:  Ma  war  von  den  glattzüngigen 
Schmeicheleien  und  galanten  Scharwenze- 
leien  dieses  französischen  Fanfarons  völlig 
„hypnotisiert"  und  wünschte  nichts  so  sehn- 
lich und  hartnäckig,  als  dass  ich  dem 
„windigen  Schnurrbart"  mit  „Luftschlössern 
und  Schulden"  (Bry an  nämlich!)  den  Lauf- 
pass  geben  und  mich  von  der  ambulanten 
„Goldjagd"  zur  „Baronesse"  heiraten  lassen 
sollte.  Bryan  sei  nur  ein  Humbugger,  ein 
Bettler,  der  auf  mein  Geld  spekuliere.  Denn, 
wenn  die  Ader  der  „Dolly"  Mine  heute 
auslaufe,  dann  könne  Bryan  morgen  wieder 
zu  Pickaxt  und  Schaufel  greifen  u.  s.  w. 
Töricht  wäre  ich  schon  gewesen,  als 
Studentin,  meine  vielen  Freier  (natürlich 
Bryans  wegen)  abzublitzen,  törichter 
noch  sei  ich  gewesen  (natürlich  wieder 
Bryans  wegen!),  die  dargebotene  gesell- 
schaftliche Stellung  einer  Marineoffiziers- 
gattin auszuschlagen,  am  allertörichtsten 
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aber  würde  ich  handeln,  wenn  ich  (natür- 
lich auch  wieder  Bryans  wegen!)  selbst 
einen  „echten  Baronessentitel"  von  mir 
wiese.  Das  „ganze  Hotel"  beneide  mich 
um  die  Werbungen  des  „distinguierten 
Franzosen",  hundert  Millionärserbinnen  an 
meiner  Statt  würden  „mit  verbundenen 
Augen"  zugreifen.  Ich  könne  ausserdem 
„mit  Anstand"  nicht  mehr  refüsieren, 
da  ich  mir  die  Galanterieen  des  Barons  so 
lange  schon  gefallen  und  mich  von  ihm 
hätte  begleiten  und  umgirren  lassen  u.  s.  w. 
—  Alle  meine  Liebestränen,  um  Bryans 
willen,  flössen  vergeblich,  all  mein  Patrio- 
tismus war  „Phrase",  all  mein  Trotz 
„kindisch",  all  mein  Stolz  „mürrisch"  u.  s.  w. 

Aber  der  Himmel  hatte  ein  Einsehen! 

Ein  Zeichen,  ein  Wunder  geschah  und 
kurierte  Ma  und  rettete  mich  (und  auch 
May!)  auf  eine  ebenso  drastische,  als  ur- 
komische Weise! 

Und  das  kam  so: 

Wie  alljährlich,  so  suchten  auch  während 
der  diesjährigen  Saison  die  Wohltätigkeits- 
vereine  New  Yorks  aus  dem  Zustrom  von 
reichen   Badegästen   für    die   Armen    der 
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Metropole  pekuniären  Nutzen  zu  ziehn. 
Und  so  war  auch  Ma  von  mehreren  dieser 
Vereine  „angehaucht"  worden.  Sie  Hess 
es  aber  nicht  bei  namhaften  Geldunter- 
stützungen allein  bewenden;  sie  wollte  in 
ihrer  Gutmütigkeit  und  edlen  Barmherzig- 
keit auch  persönlich  Not  lindern,  da  wo 
sie  am  grössten  war.  Und  —  seltsam!  — 
einer  ihrer  meistbegünstigten  Schütz- 
linge und  Pflegebefohlenen  wurde  —  unser 
geleckt  höflicher,  französischer  Hotel- 
garcjon  Charles  und  dessen  Familie, 
welche  alle  „einst  bessere  Tage  gesehen" 
und  nun  mit  „unverschuldetem  Elend"  zu 
kämpfen  hatten.  —  Charles  Lemqgne 
wohnte  „mit  Weib  und  Kind"  im  fünften 
Stock  einer  der  Mietskasernen  in  der 
38.  Strasse.  Sein  Schwager  führte  ein 
kleines  „Cafe"  nebst  Restauration  im  Erd- 
geschoss  desselben  Hauses. 

Auf  unserer  Rückfahrt  von  der  Komitee- 
sitzung eines  der  Wohltätigkeitsvereine 
mussten  wir  (ich,  Ma  und  May)  eines  Tages 
zufällig  die  38.  Strasse  kreuzen  und  Ma 
bekam  dabei  zufällig  den  Einfall,  der 
Familie  Lemagne  einen  „Barmherzigkeits- 
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besuch"  abzustatten.  Well,  der  Kutscher 
hielt  vor  dem  „Cafe",  wir  stiegen  aus,  Ma 
befahl  ihm  zu  warten  und  dann  kletterten 
wir  puffend,  fauchend  und  „niesend"  vier 
ächzende  Treppen  hinauf.  —  Türen, 
Türen,  Türen!  Schilder,  Schilder  —  „Aha, 
ma  dear!    Hier  wohnt  Charles  Lemagne!" 

—  Klingelingling!  —  Eine  Stimme  schnarrt 
auf  Französisch:  „EntrezV*  —  Ich  öffne 
die  Tür,    wir  treten  ein,    „Hazi!"  und    — 

—  Tableauü  —  Am  Herde  sitzend,  sein 
Baby  auf  dem  Schosse  und  den  „Figaro" 
lesend:  Charles  Lemagne.  (Es  war  3  Uhr 
nachmittags,  also  seine  Ruhezeit.)  Neben 
ihm,  vor  einem,  auf  zwei  Stuhllehnen  ge- 
legten, Bügelbrett  stehend,  ein  zischend 
heisses  Bügeleisen  über  den  „tadellos  salon- 
fähigen Busen"  eines  Kavalierchemisetts 
führend :  Madame  Lemagne.  Und  im  Hinter- 
grunde, zwischen  Herd,  Bügelbrett,  Wand 
und  Fenster  „eingeschanzt",  auf  einem 
Binsenstuhl  vor  einer  Seifenkiste  sitzend 
und  eine  „Omelette  ä  la  francaise"  und  eine 
halbe  Flasche  Rotwein  „speisend":  der — - 
der  —  (Wer  lacht  da?)  —  der  Herr  Baron 

Argentin  de  la  Chasse  d'Or!  —  nicht 

15 
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etwa  im  Geiste,  auch  nicht  im  Frack, 
auch  nicht  in  weisser  Weste,  auch  nicht 
in  tadellos  reiner  Chemisette,  auch  nicht 
im  Monokel,  sondern  nur  in  rotwollenem 
Trikot-Unterhemde,  Hosen  und  Mor- 
genschuhen,  aber  —  in  Person!  in  eigner 
Person!  in  höchsteigner  Person!!!  —  — 
Man  hätte  uns  ruhig  für  Wachsfiguren 
halten  können,  so  regungs-  und  lautlos 
standen,  resp.  sassen  „wir"  da  —  und 
glotzten  uns  an!  —  Dann  aber  kam  die 
dramatische  „Reaktion" !  Vier  Geräusche 
und  vier  Schreie:  Knix!  „Ahpardon!" 
bumps!  „Bäääh!"  zisch!  „Ah  mon  Dieu!" 
und  klirr!"  Ah  mesdames  — !"  —  Knix! 
machte  der  an  den  Ofen  gelehnte  Stuhl, 
als  Charles  sich  zur  „Reverenz"  erheben 
wollte  und  brach  unter  ihm  zusammen  und 
Charles  entschuldigte  mit  „Pardon!"  seinen 
„Zusammenbruch"!  Bumps!  machte  der 
„dralle  Schwerpunkt"  des  Babys  in  „senk- 
rechtem Kontakt"  mit  den  Dielen  und 
„Bäääh!"  war  die  „musikalische  Sequenz" 
davon!  Zisch!  machte  das  Bügeleisen, 
als  es  in  „starrem"  Schrecken  auf  dem 
Busen     der     Kavalierchemisette     „durch- 
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brannte''  und  „Ah  mon  Dieu!"  zeterte 
Madame  Lemagne!  (Und  sie  fügte  noch 
„unbewusst"  hinzu:  „La  seule  chemise 
[das  einzige  Hemde]  des  Herrn  Baron ! !") 
Klirr!  machte  das  auf  den  Dielen  zer- 
schmetterte Weinglas  „de  la  Chasse  de'Or", 
während  sein  dekolletierter  Besitzer  mit 
„Ah  mesdames  — \u  aufspringend;  hinter 
der  Seifenkiste  kauernd  „dezente  Deckung" 
suchte! 

„Ah,  mesdames!"  kommentierte  der 
Herr  Baron  hinter  der  Kiste  hervor,  „ik 
lieben  die  Einfackeit  von  die  la  vie;  — 
(„Bäääh!")  —  die  simpel  bürkerlik  Ein- 
fackeit, was  aben  geliebt  auk  die  Pionier' 
von    die   l'Amerique!  —  (Bäääh!  Bäääh!) 

—  Hier  ik  logier'  bei  guten  Charles  in- 
kognito —  („Bäääh!")  und  aben  Ruh' 
und  Einfackeit  und  liierte,  was  aben  ge- 
fockten  darum  die  Americains  vor  undert 
Jahr'  so  bravement!  —  (Bäääh!")  —  Mes- 
dames müssen  nickt  schau'  auf  die  Schal', 
müssen  schau'  auf  die  Kern,  —  (Bäääh!") 
was  ist  und  bleibt  von  Adel  und  von 
gross    distinction    auk    in    die    Einfackeit. 

—  (Bäääh!  Bäääh ! !  Bäääh! ! !)  —  0,  Charles, 

15* 


—     228     — 

führ'  die  mesdames  dock  in  die  petit 
Salon!" 

Charles  „versohlte"  erst  noch  dem  hart- 
näckigen Schreihals  tüchtig  die  „Kehrseite" 
und  wollte  dann  eine  Seitentür  öffnen. 
Aber  Ma  und  May  dankten,  dankten, 
dankten ;  und  wie  ich  und  May  vor  Lachen 
und  Ma  vor  sprachloser  Verblüffung  in  die 
Kutsche  hinunter,  in's  Hotel  zurück  und 
in  unsere  Apartements  hinaufgekommen 
sind  —  girls,  hackt  mich  breit!  das  weiss 
wenigstens  ich  noch  heute  nicht!  —  Eins 
aber  weiss  ich:  Vier  Tage  später  holte 
Daddy  uns  mit  Gepäck  auf  zwei  vier- 
spännigen Wagen  von  der  Station  durch 
fusstiefen  Morast  nach  unserer  Ranch 
ab,  welche  wir  unter  strömendem  September- 
regen „echauffiert",  „pikiert"  aber  vom 
Titelkoller  gründlichst  kuriert  erreich- 
ten.   

Eine  Woche  darauf  waren  ich  und  May 
schon  wieder  unterwegs! 

„Tante  Franceschina",  Backfischchen 
Giuseppa  und  Nichtchen  Blanche  Zanetti, 
welche  vor  14  Tagen  schon  vom  Yosemite- 
Paradies  heimgekehrt  waren,   überredeten 


—    229    — 

uns  per  Brief  zu  einem  sonntäglichen 
Ausflug  nach  der  nur  etwa  25  Meilen 
von  St.  Louis  gelegenen,  sogen.  „BurTc- 
villeCave",  einer  unterirdischenKiesen- 
höhle  bei  dem  Städtchen  Burkville  in 
Illinois.  Selbstredend  wurde  die  Einladung 
angenommen;  Daddy  schaffte  uns  nach 
der  Station,  wir  fuhren  nach  der  Stadt, 
Hessen  uns  hier  von  unserem  Villen-Mieter 
die  monatliche  Miete  persönlich  auszahlen, 
teilten  sie  schwesterlich,  steckten  sie  als 
Zehrgeld  zu  uns,  dampften  mit  der  ganzen 
„Franceschina- Sippe"  nach  Burkville  und 
„hummelten"  mit  den  beiden  herkulisch 
gebauten  Söhnen  des  „höhlenbesitzenden" 
Farmers  nach  dem  grossen  „Sink  Hole". 
—  —  —  —  Als  wir  davor  standen,  be- 
schlich  mich  —  ich  weiss  nicht  wie!  — 
ein  so  eigentümliches,  banges  Gefühl, 
als  ob  mir  im  Innern  der  Höhle  etwas 
Entsetzliches  zustossen  würde!  — 
Sie  können  sich  denken,  liebe  Nichten 
und  Neffen,  mit  welcher  unnennbaren 
Angst  ich  die  beiden,  etwa  20  Fuss  hohen 
halbmorschen  Leitern  bis  zum  untersten 
Boden     des     Höhleneingangs     hinabstieg. 
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Unten  wehte  uns  kalte,  feuchte  Luft,  wie 
aus  einemRiesengrabgewölbe,  entgegen. 
Dichte  Finsternis  umfing  uns.  Unsere 
Blendlaternen  und  Teerfackeln  wurden  an- 
gezündet, und  geisterhaft  flackernder  Licht- 
schein und  lautlos  umherhuschende  Licht- 
kegel beleuchteten  magisch  gruselig  die 
cyklopischen  Felswände.  Wir  tappten  100 
Schritte  weiter  und  standen  klopfenden 
Herzens  an  einem  st  ockf in stern  Scheide- 
wege. —  „Hier  geht's  rechts  und  links 
meilenweit  hinein!"  meinte  einer  der  Füh- 
rer. „Auf  der  rechten  Seite  sind  wir  8, 
auf  der  linken  14  Meilen  weit  vorgedrungen, 
aber  noch  nirgends  haben  wir  das  Ende 
der  Höhlen  gesehen!  Den  Fremden,  die 
zur  Weltausstellung  hierher  kommen  und 
die  Höhlen  besuchen,  bietet  sich  hier  ein 
unbegrenztes  Forschungsfeld!  Sollen  wir 
rechts  oder  links  gehen,  Ladies?"  —  Wir 
sahen  uns  an.  —  „0  bitte,  bitte,  Gentlemen, 
gehen  Sie  rechts!"  flehte  ich,  von  er- 
neuter, innerer  Angst  gequält;  und  „Rechts!" 
hallte  das  Echo  zurück,  „Rechts!  Rechts!" 
—  Und  rechts  gingen  wir.  Ich  in  der 
einen  Hand  die  Blendlaterne,  in  der  andern 
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das  Riechfläschchen,  in  der  Tasche  den 
Revolver  und  im  zitternden  Herzen  ein 
permanentes  Vaterunser!  —  „Es  ist 
dein  letzter  Gang!"  so  rief  mir  eine  innere 
Stimme  zu,  „es  ist  dein  letzter  Gang  als 
,Summer  Girl',  dein  letzter  Flug  als  ;Hum- 
mel',  dein  letzter  —  letzter  —  letzter  — u 
—  „Halt,  Ladies!"  rief  der  Führer,  als 
wir  uns  durch  eine  lange,  enge  Felsspalte 
gezwängt  und  eine  endlos  hohe  Halle  er- 
reicht hatten.  „Hier  sehen  Sie  den  ,In- 
dianHeadM"  —  „Wo!  Wo!"  —  „Ah  hier! 
Great  Scott!  Wirklich!  Ein  wunderbar 
fein  ziselierter  gigantischer  Indianer- 
kopf mit  Federschmuck,  bis  in  die 
kleinsten  Details  durch  tropfendes  Kalk- 
wasser von  der  Natur,  von  Gott  selbst 
geformt!"  —  Meine  Angst  schwand  etwas 
beim  Anblick  dieses  naturkünstlerischen 
Meisterwerks.  Aber  schon  stieg  meine 
Angst  wieder,  als  wir  durch  eine  schier 
unendlich  lange,  kaum  2 1/2  Fuss  weite  Spalte 
in  Schlangenlinie  uns  hindurchwinden 
mussten,  um  —  —  um  —  —  vor  einem 
unterirdischen  See  zu  stehen,  in  dessen 
schwarzer  Flut    es    von  farblosen  Fischen 
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und  „Molchen  und  Drachen"  buchstäblich 
wimmelte.  —  „Dies  ist  der  ,Devil's  Lake' \u 
erklärte  der  Führer,  „und  hier  müssen 
wir  hindurch,  Ladies !"  —  Und  ehe  ich 
noch  ein  reguläres  „Hu!!"  hatte  schreien 
und  energisch  protestieren  können,  hatte 
mich  auch  schon  einer  der  Führer  wie 
eine  Feder  aufgehoben  —  hopla!  —  und 
durchschritt  mit  seiner  „süssen  Last"  und 
wasserdichten  Gummi  -Hüftenstiefeln  den 
kribbelnden  „Teufelssee".  Ich  schloss 
die  Augen,  roch  an  meinem  Fläschchen 
und  wurde,  mit  einem  halberstickten, 
„Thank  you!"  meinerseits,  am  jenseitigen 
Ufer  niedergesetzt,  hinter  dessen  glatter 
Quer-Felswand  ein  donnernd  es  Geräusch 
von  abstürzenden  Wasser massen  herüber- 
hallte! 

Während  ich  und  Blanche  auf  die  An- 
kunft May's  und  Giuseppa's  und  der  Mrs. 
Willard  warteten,  rief  schon  wieder  die 
innere  Stimme  in  mir:  „Bereite  dich! 
Es  ist  dein  letzter  Gang  als  ,Summer 
Girl'!  Du  wirst  das  Licht  des  Tages  so 
jung  nie  wiedersehen!  Sei  bereit  — 
bereit  —  bereit!!"  —  Eben   wollte    ich 
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Blanche  weinend  um  den  Hals  fallen,  als 
die  andern  ankamen.  Die  lustige  Laune 
Giuseppa's  ermunterte  mich  wieder  und 
wir  schritten  nun  stumm  und  erwartungs- 
voll auf  die  Felswand  zu.  —  „Hier  müssen 
wir  hinüber,  Ladies \u  schrie  einer  der 
Führer  durch  den  brausenden  Wasserlärm; 
und  wir  leuchteten  mit  den  Blendlaternen 
vor  uns  und  hinauf  und  sahen  nichts,  als 
eine  bergeshohe,  kontinuierliche,  glatte 
Gesteinswand  vor  uns!  —  „Da  hin- 
über?" ächzte  ich,  und  es  war  mir,  als 
lauere  jenseits  der  Ungeheuern  Felsmasse 
mein  unerbittliches  Schicksal,  „da  hinüber? 
Das  ist  ja  aber  unmöglich,  Führer!"  — 
„0  no,  lady!"  lächelte  er,  ging  seitwärts 
voraus,  blieb  stehen  und  leuchtete  einen 
schmalen,  gratartigen  Anstieg  hinauf,  wel- 
cher uns  auch  wirklich  wohlbehalten  über 
die  Felswand  hinüber  und  eine  Viertel- 
meile entfernt  an  dem  in  eine  bodenlose, 
schwarze,  gähnende  Tiefe  hinabstürzen- 
den Fluss  vorbeiführte. 

Nun  ging's  wieder,  wohl  eine  Stunde 
lang,  durch  Engpässe  und  Schluchten  und 
schier    endlosen  Hallen  und    Sälen  weiter 
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bis  zu  einer  so  engen  Spalte,  dass  wir 
uns  nur  seitlich  hintereinander  hindurch- 
zwängen  konnten. Plötzlich  öffnete 

sich  die  fast  erstickende  Enge!  Da  sprang 
einer  der  Führer  voraus ,  schrie:  „Cas- 
cade Hall!"  und  Hess  eine  Rakete  steigen! 

—  Höher,  höher  und  immer  höher  zischte 
der  Funkenstreif  in  die  undurchdringliche 
Finsternis  über  uns,  platzte  (ohne  die 
Decke  erreicht  zu  haben!)  mit  mattem, 
fernem  Knall  und  der  herabschwebende 
Leuchtkugelregen  enthüllte  uns  einen 
wahrhaft  bezaubernden,  berauschend 
schönen  Anblick!!  Tropfsteingebilde  in 
den  allerbizarrsten  Formen!  Ver- 
steinerte Orgeln,  Wasserfälle,  Kirchtürme, 
Bajonettspitzen,  Geyser,  Edeltannen,  Säulen 
u.  s.  w.  u.  s.  w.  Bei  bengalischer  Beleuch- 
tung ein  Schauspiel,  das  die  kühnste  Phan- 
tasie nur  stümperhaft  zu  schildern  vermag! 

—  Hingerissen  von  der  erhabenen  Gewalt 
des  Eindrucks,  klatschte  ich  jauchzend  in 
die  Hände,  wobei  ich  natürlich  meine  Blend- 
laterne—  „Huh!tt  —  fallen  Hess  und  zer- 
schmetterte. —  Kaum  war  das  Geschrei 
über  meinen  Unfall  verhallt,  als  —  als  — 
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Great  Scott!  Was  war  das?  —  als  weit, 
weit  in  der  Ferne  aus  dem  finstern  Stal- 
aktiten-Chaos her  eine  wundersame  Me- 
lodie ertönte.  —  Horch!  —  „Ping,  ping, 
pang!  Ping,  pang,  ping!  Pong,  pong,  ping, 
pang,  pung;  pung,  pung!  —  Wie  ein  ab- 
gestimmtes Glockenspiel!  —  „Dripping 
Springs  \"  erklärte  der  Führer  halblaut, 
„eine  musikalisch  tropfende  Quelle! 
Wo  sie  sich  befindet,  weiss  noch  heute  kein 
Mensch!  Aber  hören  Sie  nur!  Eine  kleine 
Pause,  und  dann  immer  wieder  dieselbe 
Melodie!"  —  0  es  war  reizend!  Ich  ver- 
gass  über  den  Reiz  dieses  akustischen 
Naturwunders  alle  Angst  und  hätte  hier 
stundenlang  stehen  und  dem  zauberischen, 
schönen  Klange  lauschen  können.  —  Aber 
schon  schritten  die  Führer  wieder  voraus 
und  wir  ihnen  hopp,  hopp,  hopp !  über  das 
spitze  Gestein  immer  nach,  von  bren- 
nender Neugierde  fieberhaft  ergriffen.  — 
—  —  „Wieweit  sind  wir  schon,  Führer?" 
frug  Mrs.  Willard  nach  einer  Weile,  — 
„Ungefähr  7  Meilen !"  —  „Was?  Soweit 
schon ?"  —  »Yes,  ladies!  Wir  maschieren 
ja  auch  schon    4  Stunden  \"  —  „Aber  das 
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ist  ja  garnicht  möglich  !"  —  Der  Führer 
lachte:  „Wollen  Sie  umkehren?"  — 
„Nein!  Nein!"  rief  ich  mutig  und  wiss- 
begierig. Meine  Wangen  glühten.  „Nein! 
Dringen  wir  weiter  vor;  Führer!  Nicht 
wahr,  Mrs.  Willard?  Bitte,  bitte!"  — Und 
wieder  rief  s  in  meinem  Innern  mit  war- 
nender, beschwörender  Stimme:  „Halt  ein! 
Kehre  um,  oder  es  ist  dein  letzter  Gang 
als  Summer  Girl!  dein  letzter  —  letz- 
ter — !  Halt  ein!"  —  Aber  was  gab  ich 
leichtsinniges,  übermütiges  Ding  jetzt  auf 
diese  Warnung,  jetzt,  da  meine  weibliche 
Neugier  aufs  höchste  erregt  war!  —  — 
Und  weiter,  weiter,  immer  weiter  kletterten, 
hüpften,   rutschten,  tappten  und  zwängten 

wir  uns.  Immer  weiter! Da  kamen 

wir  in  einen  Raum,  der  so  aussah,  als 
hätten  hier  die  Giganten  tausend  Fracht- 
zugladungen erratischer  Blöcke  aufge- 
speichert! Felsblöcke,  ungefüge,  plumpe 
Felsblöcke !  Über,  unter  und  nebeneinander 
nichts  als  titanische  Felsblöcke  in  grau- 
sigem Chaos!  Die  meisten  sahen  aus  wie 
zertrümmerte  Hünensärge!  —  „Dead 
Man's  Gulch!"  erklärte  der  Führer,  „das 
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ist  die  ,Sargkammer  der  Riesen'! tf  und 
leuchtete    mit    Fackel     und    Blendlaterne 

umher. Jetzt    wieder    packte  mich 

die  rätselhafte  Angst!  My  goodness! 
Was  hatte  das  nur  zu  bedeuten?  Ich  hatte 
dies  Gefühl  den  ganzen  Sommer  über  nicht 
gehabt,  überhaupt  noch  nie  gehabt!  Wozu 
nur  jetzt  diese  Qual?  —  Das  Bangen  ver- 
liess  mich  von  jetzt  ab  nicht  mehr! 
Dennoch  folgte  ich,  obwohl  zitternd  und 
zagend,  dem  Führer,  denn  ich  wollte  alles 
eher,  nur  nicht  feige  erscheinen.  —  Und 
so  kletterten  wir  wie  Glühwürmchen  über 
die  Felsblöcke  weiter  und  weiter.  —  — 
„Halt,  Ladies!"  rief  der  jüngere  Führer, 
„Vorsicht!!  Hier  ist  die  sogen.  ,Bottomless 
Pit'  oder  der  ^Abgrund  ohne  Boden'! 
Hier  sind  wir  jetzt  8  Meilen  vom  Eingang 
der  Höhle  entfernt  und  über  500  Fuss 
unter  der  Erdoberfläche!"  —  Stumm,  atem- 
los, stieren  Blickes  starrten  wir  in  den 
vor  uns  gähnenden,  etwa  20  Fuss  breiten, 
nachtschwarzen  Felsschacht  hinab. 
—  Mutig  mich  zusammen  raffend,  hob  ich 
einen  etwa  kopfgrossen  Stein  auf,  trat  bis 
dicht     an    den   Rand   des    Abgrunds   und 


—    238    — 

Hess  den  Stein  hinabfallen!  —  Wir 
alle  lauschten,  um  den  Stein  aufschlagen 
zu    hören.    —    —  Lange   blieb  alles  still, 

lange  —   lange .     Ich  zog  die  Uhr 

und  zählte  die  Minuten. Horch!  — 

Jetzt!  —  Dumpf  dröhnende  Laute  — !  — 
Der  Stein    war    bereits    5  Minuten   im 

Fallen ! Buuhm!  —  Buuhm!  — Buhm! 

—  Wie  tief  unten  dröhnendes  Glocken- 
gel äute,  so  hallte  es  herauf!  —  Buuhm!  — 
Buuhm!  —  Ich  sah  den  Führer  fragend  an. 
„Das  ist  das  Echo  des  an  die  Wände 
anschlagenden,  fallenden  Steines!"  er- 
klärte der  ältere,  „der  Stein  ist  noch  immer 
im  Fallen!  Das  Geläute  dauert  über  eine 
Viertelstunde  wenigstens  und  erstirbt  ganz, 
ganz  langsam!  Ein  letztes  Aufschlagen  ist 
nicht  zu  hören!"  —  Und  wirklich  hörte 
das  geisterhafte  Glockengeläute  auch  nicht 
auf  und  tönte  immer  schwächer  fort  — 
immer  schwächer  —  kein  definitver,  fester 
letzter  Aufschlag!  —  immer  schwächeres  Ge- 
läute —  immer  entfernter! Um 

auch  die  allerletzten  Töne  noch  zu  ver- 
nehmen, kniete  ich  nieder,  beugte  das  Ohr 
über  den  Rand  des  Schachts  und  lauschte. 
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Ringsum  Totenstille. Buhm  l 

Buhm! Buhm! 

Da!  —  Great    Scott!!    —   Ein 

brüllender,  donnernder  Aufschrei 
aus  der  Tiefe!!  —  „Au!!!  Werwirft  da 
von  oben  mit  Steinen!  Seid  ihr  ver- 
rückt, Girls!  Na,  wartet,  euch  soll 
doch  gleich  das  siedige  Donner- 
wetter —  I"  —  Und  nun  begann's  zu 
krabbeln  und  kriechen  aus  der  Tiefe  und 
es  fauchte  und  keuchte  näher,  und  näher, 
und  immer  näher,  und  —  „Huhü!"  schrie 
ich  auf,  und  dann  —  dann  stürzte  ich 
ohnmächtig  kopfüber  in  den  boden- 
losen Abgrund  hinunter! — 

Ich  fiel  und  fiel  und  fiel,  bis  ich  auf 
der  andern  Seite  der  Erde  mit  einer 
Wupptizität  von  73,0003  im  —  Hafen 
von  Melbourne  in  Südaustralien  (!), 
zwar  ziemlich  geschunden  und  mit  arg 
derangierter  Toilette,    aber   sonst   gottlob! 

ohne      Knochenbrüche,      wieder      auf- 

• 

tauchte!!  Die  Kälte  des  Meerwassere 
erweckte  mich  aus  meiner  Bewusstlosig- 
keit,  im  Nu  begriff  ich  meine  Lage,  freute 
mich,    dass   ich    den  Mietzins    und   meine 
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Diamantringe  bei  mir  hatte,  kleidete  mich 
schleunigst  neu  ein  und  nahm  unverzüglich 
Passage  erster  Kajüte  auf  dem  nächsten 
Steamer  nach  St.  Francisco.  —  —  — 


Meine  düstere  Vorahnung  war  also  ein- 
getroffen! Ich  hatte  meinen  „letzten 
Gang  als  Summer  Girl"  getan;  und  wenn 
wir  uns  wiedersehen,  liebe  Nichten  und 
Neffen,  so  wird  das  im  IV.  Bändchen  ge- 
schehen, wo  sich  die  mollige,  rollige,  drollige 
„Yankeedoodle  -  Dolly"  Ihnen  vorstellen 
und  „produzieren"  wird  als: 

„Society  Girl!!!" 

(Ende  des  dritten  Bändchens.) 
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